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Bonner 
Mogelpackung 
Polen muß wieder an seine Verpflichtungen erinnert werden 

V O N Dr . H E R B E R T H U P K A M d B 

Die Uberschrift stand in der „Frankfurter A l l ­
gemeinen Zeitung" über einem Leserbrief, in 
dem sich der Briefschreiber zu Recht gegen das 
falsche Spiel der Bundesregierung mit der Zahl 
der deutschen Aussiedler aus Ostdeutschland 
jenseits von Oder und Neiße wendet. 

Es bedurfte erst des hartnäckigen Fragens im 
Deutschen Bundestag, bis die Bundesregierung 
zugeben mußte, daß die vom Bundesinnenmini­
sterium veröffentlichten Aussiedlerzahlen nicht 
nur nicht ganz zutreffend, sondern unrichtig ge­
wesen sind. Die Verlautbarung der Bundesregie­
rung besagte laut „Bulletin": „Die im Jahre 1978 
eingetroffenen Aussiedler verteilen sich auf fol­
gende Herkunftsgebiete: — polnischer Bereich 
(davon über 70 v. H . aus Oberschlesien) 36 100, 
Rumänien 12 118, Tschechoslowakei 898, So­
wjetunion 8454." Der Parlamentarische Staats­
sekretär im Bundesinnenministerium, Andreas 
von Schlüter, mußte zur Rede gestellt die Zahl 
von den 36 100 Aussiedlern aus dem polnischen 
Bereich korrigieren, indem.er erklär te : „Im Jahre 
1978 sind aus dem polnischen Bereich 30 188 
Aussiedler mit Genehmigung der polnischen Be­
hörden zur endgültigen Ausreise in die Bundes­
republik Deutschland ausgereist." Es waren also 
plötzlich nahezu 6000 Aussiedler weniger gewor­
den! 

Diese 5912 Deutschen aus Ostdeutschland sind 
eben nicht als Aussiedler zu uns gekommen und 
dürfen darum auch nicht als Aussiedler registriert 
werden, so als ob sie aufgrund der deutsch­
polnischen Vereinbarungen die Erlaubnis zur 
Ausreise erhalten hät ten, so als ob sie unter 
die Zahl von 120 000 bis 125 000 Personen, die 
innerhalb von vier Jahren die Erlaubnis zur 
Ausreise erhalten sollen, fielen. Das Gegenteil 
ist richtig, diese 5912 Deutschen sind als Besucher 
in die Bundesrepublik Deutschland gekommen 
und dann hier geblieben, wei l sie ob der wieder­
holten Ablehnung ihrer Ausreiseanträge ver­
zweifelt sind und keine Chance sehen, dem­
nächst zu den Ausreisenden gehören zu dürfen. 
Auch das mußte die Bundesregierung zugeben, 
daß ihre Zahl 16,4 Prozent beträgt, und es muß 
hinzugefügt werden, daß die Zahl der Besucher, 
die nicht mehr zurückgehen, zunimmt, laufen 
doch die deutsch-polnischen Vereinbarungen im 
Frühjahr 1980 aus. Zwar tritt dann die soge­
nannte Offenhalteklausel in Kraft, der zufolge 
jeder, der die Kriterien erfüllt, die Erlaubnis zur 
Ausreise erhalten soll, doch diese Offenhalte­
klausel ist aufgrund der bisher gemachten 
schlechten Erfahrungen mit der polnischen Praxis 
— man braucht nur an die Aushöhlung der „In­
formation" zum Warschauer Vertrag zu erinnern 
— eine für die Betroffenen keineswegs sichere 
Sache. 

Daß mehr als 100 000 Deutsche auch noch nach 
Auslaufen der deutsch-polnischen Vereinbarun­
gen auf die Ausreiseerlaubnis drängen werden, 
scheint schon heute nach den beim Deutschen 
Roten Kreuz vorliegenden Zahlen gewiß zu sein. 

Und auch das wurde erst durch die von Abge­
ordneten der CDU/CSU-Bundestagsfraktion ge­
stellten Fragen offenkundig: die polnische Re­
gierung weigert sich, die Interventionsnotizen für 
die Familienangehörigen der Besucher, die be­
kanntlich immer nur als Einzelpersonen die Be­
suchserlaubnis erhalten, während die Familien­
mitglieder als Faustpfand zurückbehalten wer­
den entgegenzunehmen. Das besagt, daß die 
Familienangehörigen der Besucher, soweit sie 
hier geblieben sind, gewaltsam zurückgehalten 
werden, und das kann viele Jahre dauern. Wie 
es um diese zerrissenen Familien bestellt ist, 
hät te die deutsche Öffentlichkeit durch die Bun­
desregierung nie erfahren, wenn im Parlament 
nicht danach gefragt worden wäre. 

Es gehört zu den schlechten Gewohnheiten 
der Bundesregierung im deutsch-polnischen Ver­
hältnis immer nur auf Schönwetter zu machen. 
Es darf nicht sein, daß Besucher hier bleiben 
weil sie nicht mehr ein noch aus wissen, obwohl 
die Bundesregierung jetzt durch Staatsminister 

Dr. Hildegard Hamm-Brücher zugeben mußte 
„daß es sich hier um eine steigende Zahl han­
delt". Es darf nicht sein, daß die Regierung in 
Warschau entgegen ihren Verpflichtungen aus 
dem Internationalen Menschenrechtspakt für bür­
gerliche und politische Rechte und der KSZE-
Schlußakte gar nicht daran denkt, menschlich 
zu handeln und zerrissene Familien wieder zu­
sammenzuführen. 

Warum tritt die Bundesregierung gegenüber 
der Regierung der Volksrepublik Polen nicht 
als Anwalt der Deutschen in Not auf, warum 
informiert sie die deutsche Öffentlichkeit nicht 
so, wie es der Wahrheit entspricht, warum zieht 
sie nicht die Konseguenzen aus dem polnischen 
Verhalten? W i r werden polnischerseits mit stän­
dig neuen Förderungen konfrontiert (Schulbuch­
empfehlungen, Staatsangehörigkeit , Ausweis 
für Aussiedler), erbringen hohe finanzielle Lei­
stungen, ohne daß die Gegenseite an ihre Ver­
pflichtungen erinnert würde. 

Die Bonner Mogelpackung entlarvt nicht nur 
den schlechten Kaufmann, sondern auch und vor 
allem die schlechte, unverantwortliche Politik 
der Bundesregierung. 

Deutsches Schicksal: In diesen Tagen j ä h r t e sich zum 35. M a l die Kapi tu la t ion der 
6. A r m e e in Stal ingrad. E twa 70 000 deutsche Soldaten waren gefallen, die Sowjets 
z ä h l t e n 91 000 Gefangene. Fü r die meisten Soldaten, die i n Gefangenschaft gingen, war 
es e i n Marsch in den T o d Foto A P 

Wann wird Archipel GULAG verfilmt? 
Die Geschichte im Aus wähl verfahren zu betreiben, ist immer ein gefährliches Unterfangen 

H . W. — W e n n w i r heute noch e inmal 
zu dem amerikanischen F i l m „ H o l o c a u s t " 
das W o r t nehmen, dann darf zunächs t e in­
mal k e i n Zwe i fe l d a r ü b e r aufkommen, d a ß 
Verbrechen, die w ä h r e n d des Kr ieges oder 
ü b e r h a u p t w ä h r e n d der N S - Z e i t begangen 
wurden, weder be schön ig t oder gar geleug­
net werden sol len. Das bezieht sich auf die 
Taten an sich; die Z a h l steht dabei a u ß e r 
Betracht, ü b e r d i e s ü b e r s t e i g e n die i m Z u ­
sammenhang mit den Verbrechen an jüd i ­
schen Menschen genannten Zahlen letztl ich 
menschliches V o r s t e l l u n g s v e r m ö g e n . Der 
Franzose mag recht haben, der davon sprach, 
d a ß hunderttausend Tote eine Statistik 
sind, der T o d des e inzelnen aber e in er­
greifender Schmerz bleibe. Tote s ind auch 
nicht in G o l d aufzuwiegen. Selbst nicht mit 
jenen 60 M i l l i a r d e n D M , die die Bundes­
republ ik bis heute an die Opfer v o n N S -
Verbrechen i n aller W e l t gezahlt hat, w ä h ­

rend das Regime in Mit te ldeutschland so tut, 
als habe es die Jahre v o n 1933 bis 1945 nicht 
gegeben. 

Wenng le i ch man mit Berufsschauspielern 
auch nicht das grausige Geschehen, das sich 
— abgeschirmt v o m deutschen V o l k — v o l l ­
zog, wahrheitsgetreu darstel len vermag, so 
ist festzustellen, d a ß dieser Fi lmstreifen die 
G e m ü t e r der Deutschen bewegt hat. Es 
kommt uns hier weniger auf die Behand­
lung des Details, als v ie lmehr als die Be­
antwortung der Frage an, welche M o t i v e die 
Hers te l ler dieses F i lms bewegt haben. U n ­
terstellen w i r e inmal das Geschäft , bleibt 
die Mög l i chke i t , durch Dars te l lung einer 
schmerzhaften Vergangenhei t dem A u f k o m ­
men einer ä h n l i c h e n T r a g ö d i e vorbeugen zu 
wo l l en . Das w ä r e zwar e in Gesichtspunkt, 
aber dennoch eine Kar te , die bei uns schon 
aus dem Grunde schwerlich stechen kann, 
w e i l w i r Deutschen durch das Feuer der 

Die verkaufte Braut — Zeichnung aus der englischen Presse im August 1939 

Dikta tur geschritten und heute g e l ä u t e r t 
sind. Wiederholungsgefahr also ist nicht 
gegeben. 

Seit diesem grausigen Geschehen sind 
35 Jahre vergangen. Eine Diktatur und 
Tyranne i v o n rechts sind undiskutabel . Die 
Schreckensherrschaft jedoch, die im Zeichen 
des Kommunismus fortschreitende V e r b r e i ­
tung i n aller W e l t findet, bleibt u n e r w ä h n t . 
So nennt denn auch niemand die M i l l i o n e n 
Tote, die auf das Konto der bolschewisti­
schen Revo lu t ion und Stalinscher Her r ­
schaft gehen, spricht niemand von den K o n ­
zentrationslagern, die heute noch in kom­
munistischen Staaten bestehen. So wenig 
w i e v o n den I r r e n h ä u s e r n , in die jene ge­
sperrt werden, die es wagen, eine v o m 
System abweichende M e i n u n g zu vertreten. 
Ist es nicht b e d r ü c k e n d , sehen zu m ü s s e n , 
d a ß das Wel tgewissen hierzu schweigt und 
der U S - F i l m hieran nicht interessiert scheint. 

W a s unmittelbar den F i l m „Holocaus t* 
angeht, so hat Franz Josef S t r auß , von einer 
angesehenen Sonntagszeitung um seine 
Stel lungnahme gebeten, dargelegt, eine 
solche Sendung trage „ insofern zu einer 
Gesch ich t sve r fä l schung bei, als der Eindruck 
erweckt wi rd , daß B r u t a l i t ä t e n und Scheuß­
l ichkeiten dieser A r t sozusagen eine tyisch 
deutsche Eigenart seien. 

Solange nicht andere grausame Kap i t e l 
der Zeitgeschichte ebenfalls als abschrecken­
des Beispie l in ähn l i chen Serien — hoffent­
lich historisch und spielerisch besser dar­
gestellt — geboten werden (zum Beispiel 
das Drama von K a t y n mit der Ersch ießung 
von Tausenden polnischer Offiziere durch 
die sowjetische Geheimpol ize i , die Ausl iefe­
rung und Ermordung der Kosaken an die 
Rote Armee , die w o r t b r ü c h i g e Ausl ieferung 
der ungarischen A r m e e an Titos Partisanen, 
die zwe i Dri t te l dieser A r m e e sofort ermor­
det haben, die Greuel der Ver t re ibung, die 
Greue l in gewissen Kriegsgefangenenlagern 
in R u ß l a n d und Jugoslawien) , kann man 
einer Sendung w i e .Holocaust ' nicht die 
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angeblich g e w ü n s c h t e Bedeutung beimes- Weltpolitik! 
Vie lmehr m u ß man Ludek Pachman bei­

pflichten, wenn er die Frage stellt, ob wi r 
uns durch dauernde schmerzliche Enthül ­
lungen der Vergangenheit das Recht erkau-

S S Ä Ä Ä Ohne neue Waffenabwehrsysteme verschiebt sich das „prekäre Gleichgewicht 

Sind die Sowjets in der Vorderhand? 
igen. 

den Entspannungseifer wi rk l i ch das Spiel 
der anderen u n t e r s t ü t z e n — fragt Pachman 
— und folgert: „ W a n n werden deren V e r ­
brechen in unserem Fernsehen en thü l l t ? 
W a n n w i r d Arch ipe l G U L A G verfilmt?" 

Es kann hier nicht darum gehen, deutsche 
Schuld zu leugnen. Doch es darf auch keiner 
Doppelmoral gehuldigt werden, die nur den 
Besiegten verdammt. A u c h die Sieger haben 
Schuld auf sich geladen! Geschichte aber im 
Auswahlverfahren zu betreiben ist, wie 
S t r auß warnend schrieb, e in gefähr l iches 
Unterfangen. V o r al lem dann, wenn es, w ie 
w i r den Eindruck haben, wieder einmal 
Auftakt zu einer Kampagne gegen die Deut­
schen in aller W e l t sein k ö n n t e . 

Selbst in französischen Kreisen beginnt man 
sich Sorgen darüber zu machen, wie der Westen 
einen Angriff der Sowjetunion überstehen wolle. 
Solche Betrachtungen werden ausgelöst einmal 
durch die hypothetische Annahme, die Sowjet­
union könne die Annäherung zwischen den Ver­
einigten Staaten und China als eine Bedrohung 
auffassen, der man zunächst dadurch entgegen­
wirken müsse, daß man „in Europa reinen Tisch" 
mache. Dann spielt aber weiter eine erhebliche 
Rolle, daß die Sowjetunion im Rahmen der glo­
balen Auseinandersetzung zwischen den Super­

mächten doch einige entscheidende Punkte ver­
buchen konnte: Vietnam, Angola, Äthiopien, 
Südjemen, Afghanistan und Kambodscha stehen 
bereits unter sowjetischem Einfluß und man zwei­
felt nicht daran, daß auch der Iran am Ende 
unter diese Botmäßigkeit geraten wird. Um so 
befremdeter ist man darüber, daß Paris dem 
Ayatollah Khomeini gestattet, von seinem fran­
zösischen Aufenthalt aus ungehindert den Auf­
ruhr in Persien zu schüren. Man verweist in 
diesem Zusammenhang darauf, daß es ganz ein­
deutiges Ziel der Sowjetunion sei, die Erdölvor-

II-Abkommen nicht ratifiziert wird, dann gehen 
wifeiner aus dem Gleichgewicht geratenen Be-
ztehuna zur Sowjetunion entgegen, die unser 
überleben in einem größeren Maße aufs Spiel 
setzen würde, als das seit dem Zweiten Welt­
krieg je der Fall war. Diese Warnungen basie-

E i n h e i t s f r o n t 
Nach Abschluß des Stahlarbeiterstreiks 

bestätigte DKP-Vorsitzender Herbert Mies, 
wie hervorragend die Volksfront von sozia­
listischen und kommunistischen Kräften 
funktioniert habe. In der „Stimme der DDR" 
kündigte er an, daß die praktizierte Aktions­
einheit fortgesetzt werden müsse . 

R e l i g i o n s u n t e r r i c h t 
Eine vom ö s t e r r e i c h i s c h e n Cartel lverband 

i n W i e n veranstaltete Umfrage ü b e r den 
Religionsunterricht ergab, daß Eltern aus 
dem Arbe i te rmi l ieu unter al len Gruppen das 
höchs te Interesse daran bekunden, daß ihre 
Kinder den Religionsunterricht besuchen. ,Heil Persien, der Himmel schickt uns Ayatollah!' Zeichnung aus „Die Welt* 

Entwicklungshilfe: 

„Bahr ohne Maske" 
Neue Kontroverse um Unterstützung der Dritten Welt 

Bonn — Nicht erst seit gestern und heute 
ist die von der Bundesrepublik geleistete 
Entwicklungshilfe zwischen Regierung und 
Opposi t ion umstritten. Wenngleich die 
Opposi t ion durchaus anerkennt, daß sich 
die Bundesrepublik nicht abseits stellen 
kann, wenn es darum geht, die F ö r d e r u n g 
unterentwickelter Länder zu verwirkl ichen, 
bestehen doch erhebliche G e g e n s ä t z e dar­
über , an wen derartige Hi l fe geleistet wer­
den soll . N u n ist eine neue scharfe Kontro­
verse zwischen Regierung und Opposi t ion 
ü b e r U n t e r s t ü t z u n g von bewaffneten Be­
freiungsbewegungen in der Dritten W e l t 
ausgebrochen. 

Die neue Kontroverse hatte sich an A u s ­
lassungen Egon Bahrs en t zünde t ; der Bun­
desgeschäf tsführer der SPD, früher selbst 
einmal Chef des Entwicklungsressorts, hat 
auf einem Entwicklungshi l fe -Kongreß deut­
scher Kirchen in Bad Godesberg unter an­
derem ausgeführ t : „Die SPD ist für die 
U n t e r s t ü t z u n g von Befreiungsbewegungen, 
die offensichtlich von der B e v ö l k e r u n g ge­
tragen werden oder die als Sprecher der 
Betroffenen von den Vereinten Nat ionen 
anerkannt sind. Dabei m ü s s e n w i r uns be­
w u ß t sein, daß auch bei klarer Abgrenzung 
der Verweigerung von Waffen und M u n i ­
tion jede andere Ware oder jede finanzielle 
Hi l fe den bewaffneten Kampf erleichtert. 
A b e r das ist der Sinn der U n t e r s t ü t z u n g in 
einem Kampf um die Durchsetzung der ver­
weigerten Menschenrechte für die Mehr ­
heit." 

A u f die Frage, was er tun w ü r d e , wenn 
Befreiungsbewegungen in der „DDR" oder 
in anderen sozialistischen Lände rn für die 
Menschenrechte kämpfen w ü r d e n , antwor­

tete Bahr: „Die w ü r d e ich dann nicht unter­
s tü tzen, denn sie ge fäh rden den Weltfr ie­
den." 

Unmittelbar nach Bekanntwerden dieser 
Ä u ß e r u n g e n e r k l ä r t e der CSU-Bundestags­
abgeordnete Hans Graf H u y n , damit habe 
„Bahr endgü l t ig die Maske abgerissen. Er 
un te r s tü t z t den bewaffneten Kampf, wenn 
es im Sinne des Sozialismus und des sowje­
tischen Imperialismus ist. Er ist dagegen, 
wenn es gegen sozialistische U n t e r d r ü c k u n g 
geht". 

Die Unionsparteien wol len das Thema im 
Bundestag zur Sprache bringen und weisen 
darauf hin, daß Egon Bahr davon gespro­
chen habe, solche Befreiungsbewegungen, 
„die offensichtlich von der B e v ö l k e r u n g ge­
tragen werden", w ü r d e n nicht nur huma­
n i t ä r e Hi l fe , sondern auch politische und 
wirtschaftliche verdienen, wobei A u s b i l ­
dung a u ß e r h a l b des Kampfgebiets oft 
wesentlich für s p ä t e r e Aufgaben sei. Dabei 
m ü ß t e n w i r uns b e w u ß t sein, so Bahr, „daß 
auch bei klarer Abgrenzung der Verweige­
rung von Waffen und M u n i t i o n jede andere 
W a r e oder jede finanzielle Hi l fe den be­
waffneten Kampf erleichtert". 

Der Fraktionssprecher der C D U / C S U - B u n ­
destagsfraktion, Ackermann, meinte hierzu, 
wer wie die SPD die „Un te r s tü t zung kom­
munistisch ausgerichteter und von der So­
wjetunion wesentlich beeinf lußter Be­
freiungsbewegungen" in A f r i k a propagiere, 
aber die U n t e r s t ü t z u n g mögl icher Be­
freiungsbewegungen in der „DDR" und Ost­
europa als „Gefäh rdung des Weltfriedens" 
ablehne, zeige damit „offen seine doppelte 
M o r a l " . 

rate der Welt unter ihre Kontrolle zu bringen 
und erinnert in diesem Zusammenhang an die 
meisterhaft eingefädelte Allianz zwischen Kom­
munisten und den reaktionären Anhängern des 
Islam, die sich hier vor den Karren sowjetischer 
Interessen spannen lassen. 

In dieser Situation stellt man verständlicher­
weise die Frage, wie sich die USA verhalten und 
welche Möglichkeit sie gegeben sehen, dem 
Würgegriff zu begegnen. Schließlich, so heißt 
es, könne auch in Washington nicht verborgen 
geblieben sein, daß Moskau letztlich auch auf 
die Eroberung Saudi-Arabiens als eine weitere 
Station zu dem bereits vorstehend angedeuteten 
Ziel hinsteuert. 

Wenngleich auch der amerikanische Verteidi­
gungsminister Brown dieser Tage US-Senatoren 
gegenüber erklärt hat, man könne im militäri­
schen Bereich weder die USA noch die Sowjet­
union als „Nummer eins" ansehen, kann kein 
Zweifel darüber bestehen, daß man sich über 
die zunehmende Stärke der sowjetischen Rüstung 
doch erhebliche Sorgen macht, die um die Frage 
kreisen, wie lange das zur Zeit vorhandene „pre­
käre Gleichgewicht" der militärischen Kräfte der 
beiden Supermächte noch bestehen bleiben wird. 

Der Abrüstungsbeauftragte General Seignious 
erklärte vor dem Kongreß: .Wenn das SALT-

ren auf den Erkenntnissen über die sowjetische 
Rüstung. Moskau hat z. B. die Zah seiner Rake-
fensprengköpfe doppelt so schnell vergrößert, 
als es die amerikanischen Experten vor einem 
Jahre noch für möglich gehalten haben: Statt 
500 bauten die Sowjets 1000 solcher Sprengkopfe 
_ allein im Jahre 1978! Es kommt hinzu, daß 
nach Berichten des Pentagon die amerikanischen 
Streitkräfte für eine mögliche konventionelle 
Auseinandersetzung nur unzureichend gerüstet 
sind. 

Die amerikanischen Experten weisen auf die 
Fähigkeit der Sowjets hin, mit unerwarteter 
Schnelligkeit ihre Rüstung zu verbessern, so daß 
es ihnen ohne vereinbarte Rüstungsbegrenzung 
möglich sein würde, den Amerikanern davonzu­
laufen. Man rechne damit, daß ohne ein Be­
grenzungsabkommen die Sowjetunion Im Jahre 
1982 voraussichtlich 5600 nukleare strategische 
Waffen zur Verfügung haben werde. Das be­
deutet eine Steigerung um 3000 im Verhältnis 
zum derzeitigen Bestand. 

A n sich wäre verständlich, daß, um den Be­
reich der Mittelstreckenraketen herauszuneh­
men, die Möglichkeit gesucht werden sollte, der 
hier herrschenden sowjetischen Ubermacht neue 
Abwehrwaffensysteme entgegenzusetzen. Im 
Grunde dürfte diese Notwendigkeit auch von der 
Bundesregierung erkannt sein. Allerdings hat 
sich, wie bekannt, der Fraktionsvorsitzende der 
SPD, Herbert Wehner, gegen eine splche Lösung 
ausgesprochen, was denn auch „Radio Moskau* 
aufgriff, wozu dort die Meinung vertreten wurde, 
die „Regierung" beziehungsweise der Kanzler 
und dessen für die Außenpolitik zuständiger 
Stellvertreter sollten zu „energischen Aktivitä­
ten . . . in der Abrüstungsfrage" angetrieben 
werden. 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete Paul Röhner 
bezweifelt in einem Beitrag im „Deutschland-
Union-Dienst", ob dieses Echo und noch mehr 
die gegenteiligen Reaktionen bei unserem Bünd­
nispartner in Washington auch Grund zur Zu­
friedenheit bei der Bundesregierung geben." 
Röhner bezieht sich auf einen Bericht des mili­
tärpolitischen Korrespondenten der „Frankfurter 
Allgemeinen Zeitung", die aus Washington zu 
berfchterü wußte, .Irloft bestünde Anlaß zu der 
Sorge, daß das atlantische Bündnis durch Weh­
ner schon jetzt Schaden nehmen könne. Im gün­
stigsten Fall scheine man noch bereit zu sein, 
Wehners Polemik gegen die dringend nötige 
Einführung neuer Abwehrwaffensysteme bei der 
N A T O als Auftakt zum Kampf um die Macht 
1980, im schlimmsten Fall als Rückfall in die 
destruktive Politik der SPD gegen Adenauers 
Bündnis- und Verteidigungspolitik zu sehen. 
Allerdings könnte eine solche Politik verhee­
rende Auswirkungen haben. Die Bundesrepublik 
könnte sich dann einer nur gegen die Bundes­
wehr und die Deutschen gerichtete, die Alliier­
ten aussparende militärische Ubermacht der So­
wjets gegenübersehen. Jodien Gebhardt 
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In einer Feierstunde hat der Ostdeutsche 
Kulturrat i n Bonn seinen l a n g j ä h r i g e n Prä­
sidenten, Bundesminister a. D. Professor 
Dr. Hans-Joachim v. Merka tz , verabschie­
det und ihn mit einer Ehrenplakette aus­
gezeichnet. M i t Rücksicht auf sein Al te r , er 
w i rd im nächs ten Jahr 75, und seine sonsti­
gen Verpflichtungen hatte er gebeten, ihn 
von diesem Amt , das er seit 1961 innehat, 
zu entbinden. M i t Wor t en hoher A n e r k e n ­
nung r ü h m t e n der Vorsi tzende des Stif­
tungsrats, Dr. Mattern, und Min i s t e r i a ld i ­
rektor v. Köckri tz sein Lebenswerk und vor 
al lem auch seinen v o n staatspolitischem 
V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t s e i n getragenen E i n ­
satz für die Sache der Vertr iebenen. Beide 
Redner führ ten die Impulse seines W i r k e n s 
— v. Merka tz entstammt einer alten pom-
merschen Soldatenfamilie — auf b e w ä h r t e 
und b e w u ß t gelebte p reuß i sche Tugenden 
zurück. Dazu bekannte sich denn auch Pro­
fessor v. Merka tz in seinen Dankesworten. 

Zu seinem Nachfolger als P r ä s i d e n t des 
Ostdeutschen Kulturrats wurde das lang­
j ä h r i g e Vorstandsmitgl ied Dr. Götz Fehr 
gewäh l t . Er ist ebenso wie sein V o r g ä n g e r 
in diesem A m t nebenberuflich und ehren­
amtlich tä t ig . Fehr, der 1918 in Böhmisch-
Busweis geboren ist und geistesgeschicht­
liche Fächer studiert hat, war nach dem 
K r i e g zunächs t im Generalsekretariat des 
Deutschen Roten Kreuzes sowie auch in der 
Genfer Rot-Kreuz-Liga tä t ig , wo er beson­
ders mit Jugend-, aber auch mit Ver t r iebe-
nenfragen befaßt war. Schon beim Roten 
Kreuz konnte er Erfahrungen auf internatio­
nalem Parkett sammeln, die er dann seit 

1962 i n seiner T ä t i g k e i t als Vorstandsmit­
g l ied bei Inter-Nationes anreichern konnte. 

V o r dem Stiftungsrat entwickelte der 
neue P r ä s i d e n t unter Zugrundelegung des 
Kulturauftrags des B V F G e in reichhaltiges 
Programm teils bekannter, teils neuer Auf­
gaben für den Kul tu r ra t und gab Hinweise 
für ihre Durch füh rung im In- und Ausland. 
V o r a l lem w i l l er s t ä r k e r e A k t i v i t ä t e n im 
A u s l a n d entfalten. Besonders dieses Vor­
haben wurde in der Aussprache lebhaft 
b e g r ü ß t . Schon bei der Behandlung des Drei­
jahresberichts des Bundesinnenministeriums 
ü b e r die T ä t i g k e i t e n nach M a ß g a b e des 
§ 96 B V F G im Bundestagsplenum im Apr i l 
vor igen Jahres war angelegentlich moniert 
worden, d a ß der Auf t r ag dieses Gesetzes, 
ostdeutsches Kul tu rgu t „auch im Ausland" 
b e w u ß t zu machen, bisher arg vernachläss ig t 
worden sei. D a die u r s p r ü n g l i c h in dieser 
Richtung t ä t i g e Stiftung für europäische 
rr iedensfragen v o n der derzei t igen Bundes­
regierung aufge lös t worden ist, w i r d es dar­
auf ankommen, das r e s s o r t m ä ß i g zuständige 
Instrumentarium, also vo r a l lem die Kultur-
aDteilung des A u s w ä r t i g e n Amtes und hier 
wieder die diesem A m t unterstellten Mis­
sionen und die Goethe-Institute sowie auch 
me Gesellschaft Inter-Nationes, deren Fe­
d e r f ü h r u n g beim Presse- und Informations­
amt hegt, i n diese Aufgabe einzuspannen. 

Die Posi t ion der Geschäf ts führer , die ein 
Jcuir lang vakant war, so l l nunmehr durdi 
n C ^ U n t h e r P a r P H e s ausgefül l t wer-
WT'H J
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u m G e s * ä f t s f ü h r e r gewählt 
dnm l d G r i n d i e s e r Eigenschaft auch 
aem Vors tand a n g e h ö r e n w i rd . C . J . N . 



10. Februar 1979 — Folge 6 — Seite 3 £w EfipmiScnMalt H23 
W e n n ich mich mit a u s l ä n d i s c h e n Kol l e ­

gen des diplomatischen Korps unterhalte, 
b in ich vielfach erschrocken ü b e r deren M e i -
nung zur deutschen Wiede rve re in igung 
Fast ausnahmlos vertreten sie die Auffas­
sung, das deutsche V o l k habe sich mit der 
w i l l k ü r l i c h e n Grenzz iehung und der Te i lung 
abgefunden. Das, so sagen sie mir, habe 
doch seinen Niederschlag in den O s t v e r t r ä ­
gen gefunden. Sie ve rwe i sen auf deutsche 
Meinungsumfragen , in denen die Wiede r ­
ve re in igung ganz unten rangiert und eben­
so die A r t und W e i s e , i n der die g r o ß e 
M e h r z a h l der Deutschen den Gedenktag an 
die deutsche Einhei t , näml ich den 17. Jun i , 
begeht. M a n mag e inwenden, was immer 
man w i l l , ü b e r z e u g e n w i r d man diese A u s ­
l ä n d e r nicht. Z u sehr erweckt die Po l i t ik 
der Bundesregierung, aber auch der Oppo­
s i t ion den Eindruck, inner l ich habe man sich 
mit der T e i l u n g abgefunden und sei im 
Grunde sehr zufrieden, wenn der W o h l s t a n d 
gesichert sei . 

G le i ch nach dem Zusammenbruch stand 
trotz a l ler Sorgen die deutsche N a t i o n hoch 
im Kurs . Er inner t sei nur an v ie le Ä u ß e ­
rungen des damal igen sozialdemokrat ischen 
P a r t e i f ü h r e r s Schumacher. A l s 1950 das Sa­
te l l i tenregime der Sowjetzone die Oder-
N e i ß e - L i n i e entgegen f r ü h e r e n Beteuerun­
gen auf Druck der russischen Besatzungs­
macht als Grenze anerkannte, protestierten 
dagegen e i n m ü t i g Bundesregierung und 
Oppos i t ion . A b e r schon um diese Zei t w i r d 
man feststellen, w i e e in K r e i s sogenannter 
In te l lektuel ler und Schriftsteller den Gedan­
ken v o n V o l k , Staat und N a t i o n untergrub. 
Kabaret ts w i e das D ü s s e l d o r f e r „ K o m m ö d -
chen" machten sich unter dem Beifa l l eines 
ahnungslosen B ü r g e r t u m s ü b e r N a t i o n und 
V o l k und insbesondere die Ver t r i ebenen-
bewegung mit ebenso l äche r l i chen wie ab­
s t o ß e n d e n W i t z e n lust ig . Im g r o ß e n und 
ganzen u n t e r s t ü t z t e n Rundfunk und s p ä t e r 
das Fernsehen diese Tendenz, nachdem dort 
eine Schicht engagierter L i n k s k r ä f t e die 
Macht an sich gerissen hatte. Diese baute 
unter dem Schutz der „ M e i n u n g s f r e i h e i t " 
a l lerdings nur für sie selbst im Lauf der Zeit 
ihre Machtpos i t ionen so aus, d a ß heute 
Rundfunk und Fernsehen wei tgehend un­

Kurt Schumacher (SPD) und Konrad Adenauer (Mitte Carlo Schmid): 1950 noch gemei 
t ion zur O d e r - N e i ß e - L i n i e 

m ü ß t e n letztl ich auch die Ergebnisse der 
F r a n z ö s i s c h e n Revo lu t ion abgelehnt wer­
den, w e i l diese einen unheimlichen Blu tzo l l 
forderte und bestimmte Klassen unter­
schiedslos auszurotten versuchte, dem heu­
tigen Verbrechen des V ö l k e r m o r d e s ver­
gleichbar. 

A m nachdrück l i chs t en w i r k t sich auf die 
Dauer unsre Schul- und Hochschulpol i t ik 
aus, die v o n einer r ad ika l l inks und zumeist 
marxis t isch best immten Lehrerschaft ge­
staltet wurde. Die jungen Menschen wur­
den geradezu in der Verachtung v o n V o l k , 

als auch der Innenpoli t ik vö l l i g in den H i n ­
tergrund g e d r ä n g t , so d a ß A u s l ä n d e r zu­
nehmend annehmen, sie beschäf t ige das 
deutsche V o l k nicht mehr. 

Die Wiede rve re in igung ist k e i n Problem, 
das isoliert ge lös t werden k ö n n t e . Es fordert 
den Einsatz aller Energien und steht in der­
selben Rangfolge w i e unsere Sicherheit. 
Beide m ü s s e n zusammen gesehen werden. 
Dazu wurde das Notwendige bei der a u ß e n ­
polit ischen A n a l y s e dieses Problems bereits 
gesagt. Das bedeutet andererseits, d a ß sich 
die Po l i t ik der Landsmannschaften nicht auf 

Gegen Abwertung von Volk und Staat 
Die innenpolitischen Voraussetzungen der Wiedervereinigung 

V O N B O T S C H A F T E R a. D . Dr . H A N S B E R G E R 

einnehmbaren Festungen des Mi t te la l t e r s 
gleichen — und das alles im Zeichen des 
. P l u r a l i s m u s " . 

Die Massenpresse wie „ S p i e g e l " und 
„ S t e r n " s t i e ß e n nach und verdienten dabei 
dank der U n t e r s t ü t z u n g durch A n n o n c e n aus 
Industrie und H a n d e l a u ß e r o r d e n t l i c h gut. 
Die Hamburge r „Zei t" , die lange einen ver­
s t ä n d i g b ü r g e r l i c h e n K u r s vertreten, aber 
dabei w e n i g verdient hatte, g ing mit flie­
genden Fahnen i n das l i nke Lager ü b e r und 
verbrannte nunmehr, was sie f rühe r ange­
betet hatte. Diese Schwenkung führ t e dann 
i n der Tat z u einer erheblichen Steigerung 
der E innahmen. „ S p i e g e l " und „Zei t" wur­
den bevorzugte Informationsguel len der 
Studenten. 

Das alles füh r t e auf die Dauer zu einem 
Umschwung der öf fen t l ichen M e i n u n g , als 
deren W o r t f ü h r e r sich nunmehr, und zwar 
i m diametra len Gegensatz zu ihrer A u s ­
gangsposi t ion Soz ia ldemokra ten und Freie 
Demokra ten aufspielten. 

Das V o l k und seine Geschichte wurden 
als „ R e l i k t e " e iner glücklich ü b e r w u n d e n e n 
Vergangenhe i t zugunsten einer nunmehr 
a l l m ä c h t i g e n Gesellschaft abgewertet, wes­
halb man in den Schulen wei tgehend die 
Geschichte als Unterrichtsfach beseitigte 
und die sogenannte Gemeinschaftskunde — 
sprich: Gesellschaftskunde — e in füh r t e . Die 
e u r o p ä i s c h e Bewegung v o n heute lebt in 
der Bundesrepubl ik wei tgehend v o n diesem 
Ver lu s t an nat ionaler Substanz, die eben 
nicht mehr als staatstragend anerkannt 
w i r d . Gesellschaft ist konstruierbar w ie ein 
Handelsunternehmen oder i rgendein belie­
biger Zweckverband . Einer der europa­
ischen V o r k ä m p f e r , der ehemalige belgi­
sche M i n i s t e r p r ä s i d e n t Tindemans, vergl ich 
daher aus seiner Sicht treffend seine Posi ­
t ion mit derjenigen des Vors tands einer 
Aktiengesel lschaft . Staat und Ak t i engese l l ­
schaft oper ieren nach dieser Auffassung auf 
derselben Ebene und k ö n n e n daher bel iebig 
v e r ä n d e r t werden . M a n hat die A b k e h r 
wei ter Kre i s e des deutschen V o l k e s von 
N a t i o n V o l k und Staat damit zu erk laren 
versucht, d a ß man auf deren M i ß b r a u c h in 
der Z e i t ' d e s Nat iona lsoz ia l i smus hinweist . 
M i ß b r a u c h e n k ö n n e n Menschen schließlich 
alles W ä r e dieses K r i t e r i u m maßgeb l i ch , 

Staat, Na t ion , aber auch Kirche erzogen. 
Die tradierten Wer t e wurden ü b e r Bord ge­
worfen. Nicht v o n u n g e f ä h r e r h ä l t heute 
die Sozia ldemokrat ie als Partei der Eman­
zipat ion, die sich am weitgehendsten v o n 
unseren Wer tvors te l lungen entfernt hat, die 
St immen der jungen Generat ion. M i r s ind 
Schulen i n Nordrhe in-West fa len bekannt, 
i n denen sich ganze Abi tur ien tenklassen 
zur Wehrd iens tve rwe ige rung verpflichten 
und deren A n e r k e n n u n g festlich begehen. 
V o n hier aus s ind die Linksverschiebun­
gen an den deutschen Hochschulen nur a l lzu 
leicht e rk lä r l i ch und nicht, w ie man gemein­
h in annimmt, auf Ante i l s los igke i t der 
Mehrhe i t der Studenten am hochschulpoli­
tischen Geschehen zu rückzu füh ren . 

ö f f en t l i che Meinungsmacher und Schulen 
w i r k e n zusammen in der A b w e r t u n g v o n 
V o l k und Staat. Dadurch wurde die natio­
nale Frage des deutschen V o l k e s , näml ich 
seine Wiede rve re in igung und das Schicksal 
seiner Ostgebiete sowohl in der A u ß e n ­

bestimmte Forderungen b e s c h r ä n k e n läßt , 
die ihre Heimat betreffen. W i e d e r v e r e i n i ­
gung setzt eine bestimmte Eins te l lung zu 
Staat und V o l k voraus, wie das Versanden 
dieser Frage i n der praktischen Po l i t i k der 
Bundesrepubl ik zeigt. Immerhin gab es e in­
mal eine Zeit , i n der der heutige Frakt ions­
führer der SPD die Ane rkennung der Oder-
Ne iße -L in i e ausdrück l ich ablehnte, w ä h r e n d 
er sich i m entscheidenden Augenbl ick unter 
Ver l eugnung f rühe re r E r k l ä r u n g e n als V o r ­
k ä m p f e r der „ n e u e n Ostpol i t ik" erwies und 
sich heute geradezu i n einem Entgegen­
kommen g e g e n ü b e r russischen W ü n s c h e n , 
mag es sich nun um die Truppenabbauver­
handlungen in W i e n oder den Absch luß 
eines f ü n f u n d z w a n z i g j ä h r i g e n Handelsver­
trages handeln, übe r sch l äg t . 

Staat ist Hohe i t und A u t o r i t ä t und nicht 
nur eine Versicherungsanstal t für den ein­
zelnen. Ist der Staat dem V o l k verpflichtet, 
dann hat er auch den Boden, auf dem dieses 
V o l k geschichtlich siedelt, zu ver teidigen, 

Erziehungsfaktor Schule: W o h i n führen neue Wertvors te l lungen? 

nsame Proteste v o n Regierung und Oppos i -
Foto A P 

gegebenenfalls v o n denjenigen zu fordern, 
die ihn ihm vorenthalten. Die japanische 
A u ß e n p o l i t i k der Nachkriegszei t ist aus­
gesprochen friedfertig, aber eben deswegen 
nicht bereit, auf die v ie r süd l i chen K u r i l e n -
Inseln mi t einer B e v ö l k e r u n g v o n e twa 
sechzehntausend E inwohnern zu verzichten. 

A u c h Schulen und Hochschulen stehen 
in der Trad i t ion des V o l k e s und s ind ihr 
verpflichtet. Gerade die E l te rn soll ten s t ä r ­
ker als bisher auf Lehrstoff und Lehr­
methode Einfluß nehmen und sich der Expe­
rimentierfreude der Kul tusminis ter wider­
setzen. A u f die Dauer werden wir , um zu 
geordneten S c h u l v e r h ä l t n i s s e n zu kommen, 
entscheidende Neuordnungen des Lehrbe­
triebs, vo r a l lem auch i m V e r h ä l t n i s Lehrer/ 
Schüle r r ü c k g ä n g i g machen m ü s s e n . Die 
Schule ist nicht nur eine S t ä t t e der Wissens ­
vermit t lung, sondern eben auch der Erz ie­
hung. 

Heute werden : für al le mögl ichen ; und 
u n m ö g l i c h e n Fäche r L e h r s t ü h l e an den 
Hochschulen errichtet. Sie fehlen aber für 
die Erforschung der V o l k s g r u p p e n und des 
Volksgruppenrechts , obwohl beide e inmal 
nicht nur i n Europa eine bedeutsame Rol le 
spielen k ö n n t e n . Nicht nur i n den west­
lichen Staaten sind V o l k s g r u p p e n mit ihren 
Autonomieforderungen ak t iv wie etwa in 
England, Frankre ich und Spanien, sondern 
auch im ös t l i chen Machtbereich wie in Jugo­
s lawien und ganz besonders in Ruß land , in 

Gewicht der Volksgruppen 

dem nahezu die Häl f te der B e v ö l k e r u n g 
nichtrussischen V o l k s g r u p p e n a n g e h ö r t . In 
der Tat ist Ruß land , das sich mit solchem 
Nachdruck für die Entkolonis ie rung ü b e r a l l 
auf der W e l t einsetzt, das g r ö ß t e noch be­
stehende Kolon ia l r e i ch ü b e r h a u p t . Eine Be­
wegung dieser V o l k s g r u p p e n wie beispiels­
weise der Ukra ine r oder W e i ß r u s s e n 
k ö n n t e ebenfalls die Wiede rve re in igung 
beleben, da selbst e in diktatorisch regiertes 
Riesenreich w i e R u ß l a n d Spannungen nur 
bis zu einem gewissen A u s m a ß zu ertra­
gen vermag. Sicherlich ist die V o l k s g r u p ­
penbewegung i m heutigen R u ß l a n d nicht 
v o n poli t ischer Relevanz. Das aber k ö n n t e 
sich eines Tages ä n d e r n , wenn der Wes ten 
neben die Menschenrechte die V o l k s g r u p ­
penrechte stel len w ü r d e . 

U m eine Gesundung der poli t ischen V e r ­
h ä l t n i s s e der Bundesrepubl ik und damit 
ihre A k t i o n s f ä h i g k e i t nach a u ß e n wieder­
herzustellen, bedarf es der R ü c k g e w i n n u n g 
eines r ichtigen D e m o k r a t i e v e r s t ä n d n i s s e s 
als eines staatlichen Ordnungsprinzips . Den 
Sozial is ten ist es wei tgehend gelungen, das 
W o r t Demokrat ie sozialistisch zu interpre­
tieren, indem es als gesellschaftliches Pr in ­
zip definiert wurde und damit die übe r ­
kommenen Formen i n Fami l ie und W i r t ­
schaft auf lös te . In W i r k l i c h k e i t aber ist 
Demokrat ie ein auf die öffent l ichen A n ­
gelegenheiten bezogenes genossenschaft­
liches Pr inz ip . Die Verantwor tung, die da­
mit i n die H ä n d e des e inzelnen gelegt ist, 
sollte wieder s t ä r k e r unterstrichen werden. 
Eine solche Eins te l lung w ü r d e im Gegensatz 
zum heutigen Zustand, in dem das W a h l ­
recht der wi rk l i chen oder vermeint l ichen 
Interessenwahrnehmung gilt, auch den Be­
langen des gesamten deutschen V o l k e s und 
damit seiner staatlichen Wiede rve re in igung 

Foto np ein politisches Schwergewicht z u r ü c k g e b e n . 
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O . v. Habsburg: 

W o r u m e s g e h t . . . 

Den Bundeskanzler, der sich, vor 
allem, wenn die Fernsehkamera ihm 
ins Gesicht „zielt', besser als mancher 
Schauspieler zu verkauten weiß, muß 
wirklich ein Pferd getreten haben, als 
er in der Debatte zu den Europa-Wah­
len hinsichtlich einer Kandidatur Otto 
von Habsburgs in seiner abkanzelnden 
Art meinte: „Jeder Mensch hat seinen 
Vogel. Weshalb sollte er sich nicht 
Kaiserliche Hoheit nennen!" 

Das Pferd hat ihn aber ganz mäch­
tig getreten und Helmut Schmidt ist 
ins Schleudern gekommen — denn 
nicht Otto von Habsburg nennt sich 
Kaiserliche Hoheit, vielmehr wird der 
älteste Sohn des letzten Kaisers von 
Österreich mit diesem Prädikat ange­
sprochen. Angesprochen von konser­
vativen wie liberalen Menschen, 
eben solchen, für die die Welt noch 
nicht nur aus „Genossen" besteht. 

Aber wenn der Kanzler hier seinem 
Arger Luft machte, dann lag es sicher­
lich nicht an der genannten Anrede, 
die eben von dritter Seite gegenüber 
dem Präsidenten der Internationalen 
Paneuropa-Union gelegentlich benutzt 
wird, sondern daran, daß es der SPD 
einfach nicht paßt, daß ein Mann, der 
in dem Europäischen Parlament ein 
gewichtiges Wort sprechen könnte, 
dort überhaupt seinen Einzug halten 
kann. Daß Dr. von Habsburg nach dem 
Tod des Grafen Richard von Couden-
hove-Calergi die Führung dieser in­
ternationalen Paneuropa-Bewegung 
übernahm und überall — nicht nur in 
der Bundesrepublik — als ein leiden­
schaftlicher Verfechter dieser Idee be­
kannt ist und geschätzt wird, das ist 
es, was bereits den SPD-Bundestags­
abgeordneten Bruno Friedrichs ver­
anlaßt hatte, die Kandidatur als „eine 
schwere Belastung der deutschen 
Außenpolitik aus einer ganzen Reihe 
von Gründen' zu bezeichnen. 

Nun ist Otto von Habsburg ein aus­
gezeichneter Kenner der Weltlage und 
aufgrund dessen ein Warner vor jener 
Euphorie, auf deren Wogen der 
Nachen der Entspannung schaukelt. 
Ein Mann, der nüchtern aufzuzeigen 
vermag, wie sich der sowjetische 
Machtzuwachs in aller Welt vollzieht, 
ist den „Entspannern' natürlich ein 
Dorn im Auge. Sein Auftreten in 
einem europäischen Parlament würden 
sie als eine Gewichtsverlagerung zu­
gunsten der Union sehen. Und das soll 
verhindert werden. Um nichts anderes 
geht es. O. S. 

Geburtenrückgang: 

Geht das Abendland in Ruhestand? 
Der Bevölkerungszuwachs unseres Kontinents schreitet gefährlich auf die Null zu 

„Sterben die Deutschen aus?", „Volk ohne 
Zukunft!", „S te rbendes V o l k ! " und viele 
andere ähnlich alarmierend klingende 
Schlagzeilen nehmen seit geraumer Zeit mit 
ü b e r a u s zuve r l ä s s ige r Rege lmäß igke i t einen 
beträcht l ichen Raum auf den themenbelade-
nen Seiten des bundesdeutschen Blä t te rwal ­
des ein. Durch die dickbalkigen Überschrif­
ten aufgeschreckt wi rd der interessierte 
Leser im ersten Augenblick meist zu der 
Annahme neigen, es handle sich in dem 
betreffenden Beitrag vornehmlich um ein 
spezifisch deutsches Problem. Denn den 
Reigen der Hiobsbotschaften bezüglich der 
B e v ö l k e r u n g s e n t w i c k l u n g eröffneten einst 
in sonst nie erreichtem Einklang die Bundes­
republik Deutschland gemeinsam mit der 
„DDR". Doch dem aufmerksamen Zeltungs­
leser w i r d auf die Dauer sicherlich nicht 
entgangen sein, daß sich diese Problematik 
auch auf weite Tei le Westeuropas und ins­
besondere auf Zentraleuropa erstreckt. 

So m u ß man sich doch angesichts der 
Tatsache, daß der B e v ö l k e r u n g s z u w a c h s 
Europas merklich auf die N u l l zuschreitet, 
fragen, ob die V ö l k e r unseres Kontinents In 
diesem Jahrhundert offenbaren wol len , sie 
seien alt geworden, verbraucht und ausge­
laugt, und sie gedenken sich endlich in den 
Ruhestand zu begeben, um von j ü n g e r e n 
V ö l k e r n und Kul turen im „Geschichte ma­
chen" abge lös t zu werden. Begibt sich nun 
das gute alte Abendland in den Ruhestand? 

Bei einem Blick auf die nichts Gutes ver­
h e i ß e n d e n Statistiken ü b e r die Bevö lke ­
rungszahlen der Länder Zentraleuropas 
k ö n n t e man zu der Ü b e r z e u g u n g gelangen, 
diese V ö l k e r s t ü r b e n spä t e s t ens im nächs ten 

Radikalenerlaß: 

Jahrhundert aus, vorausgesetzt natür l ich, 
es w ü r d e nicht eine entscheidende Wende 
in der derzeitigen Entwicklung eintreten. 
Seit Jahren nimmt die B e v ö l k e r u n g in Zen­
traleuropa ab, was soviel he iß t wie: Dort 
sterben jährl ich mehr Menschen als geboren 
werden. 

In der Bundesrepublik Deutschland wurde 
diese Erscheinung erstmals im Jahre 1972 
festgestellt, als 30 000 mehr Sterbefä l le als 
Geburten registriert wurden. In den ver­
gangenen Jahren wuchs dann der Sterbe­
überschuß stetig weiter an, um im Jahre 
1978 schließlich in seiner traurigen Bilanz 
die Zahl 121 000 auszuweisen. 

Auch Ös te r re ich machte schon im Jahre 
1975 mit diesem Problem Bekanntschaft. 
Al le rd ings lag in unserem alpinen Nachbar­
land der S te rbeübe r schuß 1978 noch bei un­
gefähr 6000. 

Ebenfalls nicht frei von der Sorge um den 
Nachwuchs blieb das v ie l weiter nördl ich 
gelegene Großbr i t ann ien . Dort fehlten im 
Jahr 1976 bereits 5000 Geburten, um die 
Sterbefä l le auszugleichen, doch 1977 nahm 
die britische B e v ö l k e r u n g wieder um 1100 
Personen zu, was aber noch lange nicht 
ausschließt , daß für 1978 wieder ein Sterbe­
überschuß ermittelt werden wi rd . Bislang 
jedenfalls deuten alle Anzeichen darauf hin . 

Sollte der nicht unerhebliche Geburten­
rückgang in Belgien und Schweden in seiner 
Entwicklung wei terhin so fortfahren wie 
bisher, so ist abzusehen, daß auch diese 
Länder um 1985 herum S te rbeübe r schüs se 
zu verzeichnen haben werden. 

In der Schweiz, von der nur vor läuf ige 
Zahlen für 1978 vorl iegen, w i r d sich wahr­

scheinlich eine Abnahme des G e b u r t e n ü b e r ­
schusses um 26 Prozent errechnen lassen. 

In den ü b r i g e n L ä n d e r n Europas sind mit 
wenigen Ausnahmen die Geburtenraten der 
vergangenen zehn Jahre rapide gefallen. 
Al le rd ings befindet sich dort die Entwick­
lung in einem Stadium, das noch zehn Jahre 
gleichbleibender G e b u r t e n r ü c k g ä n g e be­
darf, um bei einem S t e r b e ü b e r s c h u ß anzu­
langen. Doch selbst in Italien hat sich wäh­
rend eines Jahrzehnts der G e b u r t e n ü b e r ­
schuß von 439 000 auf 200 000 um die Hälfte 
reduziert. 

Ledigl ich in ein paar Gebieten Europas 
konnten keine negat iven B e v ö l k e r u n g s e n t ­
wicklungen festgestellt werden, wobei an 
dieser Stelle der Norden Finnlands sowie 
der S ü d e n Spaniens und Portugals anzu­
führen sind. 

N u n , die Zahlen dieser traurigen Entwick­
lung auf unserem Kont inent stehen uns aus-
gewertet und für alle Vergle iche und Er­
hebungen aufbereitet zur V e r f ü g u n g . Doch 
diese m ü h s a m zusammengetragenen und 
wohldurchdachten Stat ist iken v e r m ö g e n 
nicht, uns d a r ü b e r Aufsch luß zu geben, ob 
die beschriebenen V e r ä n d e r u n g e n im Ver­
halten fast al ler e u r o p ä i s c h e n V ö l k e r als 
vo l lkommen na tü r l i ch und geschichtlich ab­
solut logisch zu betrachten sind oder ob sie 
eine Folge der Verweich l ichung der Men­
schen in unseren Wohlstandsgesellschaften 
darstellen. So bleibt uns nichts anderes 
übr ig , als die Entwick lung wei te rh in zu be­
obachten und statistisch zu erfassen, w ä h ­
rend ü b e r das „ W a r u m ? " auch in Zukunft 
nur Vermutungen angestellt werden kön­
nen. C l a u d i a Schaak 

Selbstherrlicher Bürgermeister unter Beschuß 
Jetzt wachsender Unmut über Kloses Haltung zu zwei DKP-Lehrern— Was wird folgen? 

Hamburg — Selbst innerhalb seiner eige­
nen Partei hat Hamburgs Bürge rme i s t e r 
Klose (SPD) jetzt einen schweren Stand: 
Hatte man ihm bisher bereits erhebliche 
V o r w ü r f e deswegen gemacht, w e i l er mit 
seinen Ä u ß e r u n g e n zum Extremistenbe­
schluß eine als richtig erkannte Richtung 
desavouiert, durch das Reizwort „Stamo-
kap" die Bürgerschaft verunsichert und 
durch sein als nicht fair bezeichnetes V e r ­
halten g e g e n ü b e r dem Kultursenator Tar-
nowski sich den V o r w u r f des „Dolchstoßes" 
eingehandelt hatte, so e n t z ü n d e t e sich die 
neue Auseinandersetzung an der Einstel-

Schulen: 

Bestürzende Schülerantworten 
Die komplizierte Frage nach Deutschland 

Die an sieben Bonner Schulen erscheinende 
Sdlülerzeitung .Akzent" hatte ihren Lesern die 
Frage „Was wissen Sie über Deutschland?" ge­
stellt. Die erste Frage sollte Auskunft darüber 
bringen, was ein junger Deutscher heute unter 
Deutschland versteht, weshalb auf drei Skizzen 
die Bundesrepublik Deutschland, die Bundesrepu­
blik Deutschland zusammen mit der .DDR" und 
schließlich das ganze Deutschland in den Gren­
zen von 1937 abgebildet wurde. 

„Welche der drei Landkarten zeigt die Grenzen 
Deutschlands?" 41 Prozent nannten die Bundes­
republik Deutschland als das ganze, endgültige 
Deutschland und nahezu der gleiche Anteil, 40 
Prozent, Deutschland in den Grenzen von 1937, 
während 18 Prozent meinten, daS die Bundes­
republik Deutschland zusammen mit Mittel­
deutschland, der .DDR", bereits das ganze 
Deutschland sei. 

Es wäre müßig und überdies ungerecht, die 
Befragten wegen ihrer unzutreffenden Antwor­
ten zu tadeln und nur die 40 Prozent mit der 
richtigen Antwort zu loben. Es muß vielmehr 
danach gefragt werden, warum dem so ist, daß 
nahezu 60 Prozent der Leser dieser Bonner Schü­
lerzeitung, die sich etwa im Alter von 16 bis 
18 Jahren befinden, mit .Deutschland in allen 
seinen Teilen", wie es im Grundsatzprogramm 
der CDU steht, nichts mehr anzufangen weiß. 

Wer Ostdeutschland sagt und damit Mittel­
deutschland meint, wer von den beiden Teilen 
Deutschlands spricht, wer immer nur Bundes­
republik sagt und den Deutschland betreffenden 
Bestandteil des Namens verschweigt, wer 
Deutschland auf den Landkarten unterschlägt, 
trägt mit dazu bei, daß sich ein unzutreffendes 
Deutschlandbild einnistet. Wie soll dann über­
haupt der Auftrag aus dem Grundgesetz, daß 
Deutschland noch in freier Selbstbestimmung zu 
vollenden sei, wie der Satz aus dem Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts „Das Deutsche Reich 
existiert fort" verständlich gemacht werden, 
wenn die Jugend unter Deutschland mit einem 

ganz anderen, arg verkürzten Deutschlandbegriff 
heranwächst? 

Das Elternhaus, die Schule, die Öffentlichkeit, 
die Massenmedien, nicht zuletzt auch die Politik 
sind als die Verantwortlichen zu nennen. Wenn 
nicht gegengesteuert wird und diejenigen jungen 
Mitbürger weiterhin eine (wenn auch nicht un­
bedeutende) Minderheit bleiben, die ganz 
Deutschland unter Deutschland verstehen, voll­
ziehen wir freiwillig die gewaltsam aufrecht er­
haltene Teilung Deutschlands nach. Die Forde­
rung nach dem Selbstbestimmungsrecht wäre 
dann nur noch eine leere Phrase, und der Kom­
munismus hätte über Deutschland gesiegt. 

Dr. Herbert Hupka 

hing, die Klose (41) hinsichtlich zweier Leh­
rer, die als DKP-Funk t ionä re zur Hambur­
ger F ü h r u n g s s p i t z e dieser Partei g e h ö r e n , 
einnimmt, indem er sie nicht einer Ü b e r p r ü ­
fung durch ein Diszipl inarverfahren aus­
gesetzt wissen w i l l . Klose deckt hiermit den 
Schulsenator Joist Gro l le (SPD), der seinen 
Rücktr i t t angedroht hat für den Fa l l , daß 
Senat und Frakt ion für ein Diszipl inarver­
fahren gegen die beiden D K P - F u n k t i o n ä r e 
entscheiden. 

Im Zusammenhang mit dieser Situation 
im Hamburger Rathaus ist ein Beitrag inter­
essant, den der Bundestagsabgeordnete Dr. 
Reinhard M e y e r zu Bentrup (CDU) i m 
Pressedienst seiner Partei veröffent l ichte 
und in dem es heißt , der Hamburger Bürger ­
meister habe auf der Jahresversammlung 
der Ehemaligen des Ratsgymnasiums zu 
Bielefeld — an dem Klose 1957 sein A b i t u r 
gemacht hat — am 12. November 1977 ü b e r 
das anspruchsvolle Thema „Prob leme der 
Demokratie" gesprochen. Insbesondere 
habe er sich ausführl ich mit den Fragen 
des Extremismus in der Demokratie aus­
einandergesetzt. 

Bemerkenswert die stramme Hal tung und 
der Gesamttenor seiner Darlegungen, v o n 
denen hier einige markante Sä tze zitiert 
werden sollen: 

„Ext remis ten zeichnen sich aus durch fol­
gende drei Grundverhaltensweisen. 

Erstens: Sie setzen ihre M e i n u n g absolut. 
Zweitens: Sie versuchen, ihre absolut ge­
setzten Meinungen ideologisch zu recht­
fertigen — jede to t a l i t ä r e oder extremisti-

Hamburgs Leuchtfeuer über Schleswig-Holstein Zeichnung aus „Die Welt" 

sehe Partei hat einen ideologischen Recht­
fertigungsversuch — und drittens: Sie ver­
suchen ihre M e i n u n g e n mit a l len Mi t t e ln 
durchzusetzen und sch l i eßen dabei die A n ­
wendung v o n Gewa l t nicht aus. Das gilt 
auch, obwohl es dort nur schwach angedeu­
tet ist, für die Deutsche Kommunistische 
Partei (DKP), also für den or thodoxen Kom­
munismus. 

Es ist vö l l i g eindeutig, d a ß eine Demo­
krat ie diese drei Verha l tensweisen nicht 
akzeptieren kann und sich dagegen zur 
W e h r setzen m u ß . " 

Dann kommt Genosse K l o s e zum Radi­
k a l e n e r l a ß und sagte h ie rzu unter anderem: 

.Erstens: Das Grundgesetz und die Be­
amtengesetze gelten. Zwei tens : Sie werden 
auch angewandt und dri t tens: Uber die 
richtige A n w e n d u n g entscheiden die Ge­
richte und sonst niemand. 

Das ist der Inhalt des Extremistenbe­
schlusses und i n diesem Sinne, das Ist 
meine Ü b e r z e u g u n g , und ich werde des­
wegen gelegentlich kr i t is ier t , auch in meiner 
eigenen Partei , i n diesem Sinne, meine ich, 
m u ß der E x t r e m i s t e n b e s c h l u ß auch ange­
wandt werden-, denn es kann nicht akzep­
tiert werden, d a ß i m Staate Beamte tät ig 
sind, die daraufhin w i r k e n , die grundgesetz­
liche Ordnung abzuschaffen. Das geht nicht. 
Ich möch te in diesem Punkt meinen klaren 
Standpunkt behalten." 

So weit, so gut — am 12. November 1977. 
K a u m ein halbes Jahr spä t e r , am 12, Ju l i 
1978, vor der n e u g e w ä h l t e n Hamburger Bür­
gerschaft (Landtag) hat Genosse Klose dann 
freie Bahn für Verfassungsfeinde in den 
Staatsdienst gefordert. Nach einer SPD-
Vorstandssi tzung Hamburg e r k l ä r t e er dann 
am 24. September 1978: 

.Dieser E x t r e m i s t e n e r l a ß ist für mich 
nicht mehr existent", und damit alles klar 
war was er meinte, formulierte er: „Ich 
stelle l ieber zwanz ig Kommunis ten ein, als 
daß ich 200 000 junge Menschen verunsi­
chere." 

Der Abgeordnete Dr. M e y e r zu Bentrup 
nennt Klose e in eindrucksvolles Beispiel 
oanif, in welchem A u s m a ß die SPD — be­
sonders ihre namhaften R e p r ä s e n t a n t e n -
nach l inks abgedriftet seien. 

u 5 ü
 l e t Z L G n

 W o c h e n e n d e konnte nniii in 
n a m o u r g h ö r e n , Kloses Situati on sei mit 
aer d e s Burgermeisters Schulz (SPD) im 
November 1974 vergleichbar und es sei 

a ^ z u , s d l l i e ß e n , d a ß , wenn auch dies-
™ d ' e F rak t ion ganz knapp bereit 
war, l h r e n B ü r g e r m e i s t e r zu s tü tzen , Klose 

weiteren Eskala t ion z u r ü c k t r e t e n müsse . 
E. B. 
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Polnische Woche: 

Nachhilfe für die Frau Minister 
Ehrliche Politik erfordert Versöhnung auf der Grundlage geschichtlicher Wahrheit 

Wenngleich die „Polnische Woche" in M ü n c h e n nun auch bereits einige Wochen 
zurückliegt, erscheint es vom Grundsatz her doch notwendig, zu diesem Thema Stel­
lung zu nehmen. Handelt es sich doch um eine Veranstaltung, die von den Regierungs­
parteien und auch von der Botschaft der Volksrepublik Polen in Bonn gefördert wurde. 

Unser Mitarbeiter, Professor Bolko Freiherr von Richthofen, der an der „Polnischen 
Woche" teilgenommen hat, schreibt uns hierzu: 

Die Tagung bewies k lar , d a ß w i r es immer 
wieder mit z w e i Erscheinungen zu tun ha­
ben: Die skrupe l losen Versuche der kommu­
nistischen Wel t revolu t ions-St ra tegen, jede 
Insti tut ion und Gelegenhei t für die erfolg­
reiche F o r t f ü h r u n g ihrer A r b e i t zu nutzen. 
Dabei ist die Ahnungs los igke i t , mit der l ibe­
rale und sozialdemokrat ische Po l i t ike r die­
sen Versuchen auf den L e i m gehen, geradezu 
erschreckend. Bezeichnend dafür waren die 
A u s f ü h r u n g e n v o n Dr . H i l d e g a r d H a m m -
Brücher (FDP); sie pries vö l l i g unkri t isch 
die angeblichen Erfolge der sozia l - l ibera len 
Os tpo l i t ik . Sie empfand die Ergebnisse der 
geschichts verzerrenden deutsch-polnischen 
Schulbuchempfehlungen als nütz l ich . Sie 
bl ieb v ö l l i g unbeeindruckt davon, d a ß e twa 
Dr. Herber t H u p k a M d B diese Schulbuch­
empfehlungen nicht zuletzt im „ O s t p r e u ß e n ­
blatt" als Ve r f eh lungen bezeichnet hatte, 
w e i l sie nicht der geschichtlichen Wahrhe i t , 
sondern polnisch-kommunist ischer Partei­
l ichkeit entsprachen. Dr . H a m m - B r ü c h e r 
wiederhol te bis zum Ü b e r d r u ß , w i e v i e l 
Schreckliches Deutsche den Polen angetan 
h ä t t e n . Die polnischen Verbrechen an Deut­
schen — v o r a l l em v o n 1918 bis zu den 
Nachkr iegsver t re ibungs-Verbrechen — wur­
den dagegen v o n ihr vö l l i g ignoriert . 

F rau H a m m - B r ü c h e r schien nicht e inmal 
zu wissen, d a ß der Kommunismus 1917 unter 
der Parole „ F r i e d e n ohne A n n e x i o n e n " die 
Macht angetreten, bei der ersten W a h r ­
heitsprobe dann genau das Gegente i l ge­
tan hatte. Sie schien ke ine r l e i Wider sp ruch 
dar in zu sehen, d a ß es sogenannte anti­
imperial is t ische Kommunis t en gewesen 
sind, die nach 1945 den g r ö ß t e n Gebietsraub 
dieses Jahrhunderts du rch füh r t en . Die Frau 
Staatsminister scheint a l len Ernstes davon 
ü b e r z e u g t zu sein, d a ß das auf die mi l i t ä ­
rische Gewa l t der Sowje tunion g e s t ü t z t e 
Regime in Polen dem polnischen V o l k s w i l ­
len entspreche. Ebenso scheint ihr Bekennt­
nis zu Menschl ichkei t und Menschenrechten 
sehr e insei t ig zu sein. Auschwi tz ist ihr 
eine Schande, Bromberg, Lamsdorf, Potul ic 
und a l l die anderen Massenverbrechen der 
Po len an Deutschen scheinen ihr Gewissen 
nicht zu erregen. W e r jedoch im Eintreten 
für Mensch l i chke i l und Gerecht igkei t ernst 

Iran: 

genommen werden w i l l , m u ß ü b e r a l l und 
ohne jedes Schielen nach Macht und Macht­
v e r h ä l t n i s s e n mit dem gleichen M a ß messen. 
Die Aufgabe einer deutschen P o l i t i k e r i n 
w ä r e es, insbesondere auch nachdrückl ich 
für die Rechte der noch unter polnischer, 
kommunist ischer Macht lebenden Deutschen 
einzutreten. 

Logisch, d a ß daher auch ihre a u ß e n p o l i ­
tischen Programmziele farblos und phrasen­
haft k langen: Den Fr ieden sichern, die F o l ­
gen der Te i lung Deutschlands a l lmähl ich 
ü b e r w i n d e n , die Lage der Menschen zu ver­
bessern und ihnen die Grundrechte sichern, 
Wirtschaftsbeziehungen entwickeln. Nach 
dieser Log ik ist Fr iedenspol i t ik die bedin­
gungslose Unterwerfung unter die Macht 
eines Erobererstaates. Nach dieser Log ik 
he iß t , Fo lgen der Te i lung beseitigen, die 
gewaltsame Te i lung hinnehmen, anstatt sie 
zu ü b e r w i n d e n . U n d was die Grundrechte 
angeht, die Menschen in der Bundesrepubl ik 
besitzen sie, die Polen und die dort leben­
den Deutschen jedoch nicht. Wirtschafts­
beziehungen schließlich, die nur der Stär ­
kung des kommunist ischen Wel t revo lu t ions -
Potentials dienen, s ind s e l b s t m ö r d e r i s c h 
dumm. 

Der l a n g j ä h r i g e a u ß e n p o l i t i s c h e Redak­
teur der „ S ü d d e u t s c h e n Zei tung" gab Frau 
H a m m - B r ü c h e r e inigen geschichtlichen 
Nachhilfe-Unterricht , indem er sie auf die 
v i e l h u n d e r t j ä h r i g e p r euß i sch -po ln i s che er-
folreiche Zusammenarbeit h inwies . In dieser 
L in ie hat auch der Schreiber dieser Ze i l en 
auf entsprechende Hochschulvorlesungen in 
den U S A hingewiesen. Die Frage stellt sich 
unausweichlich: Sind diese sozia l - l iberalen 
Po l i t ike r so b l ind oder verbirgt sich mehr 
dahinter. 

Jedenfalls kann das alles so oder so nicht 
gutgehen. Eine ehrliche Po l i t ik w ä r e saube­
rer und ehrenvol ler . Eine ehrliche Po l i t ik 
aber erfordert eine echte V e r s ö h n u n g auf 
der Grundlage der geschichtlichen W a h r ­
heit. Eine ehrliche Po l i t ik erfordert e in bei­
derseitiges Geben und N e h m e n und nicht 
s t ä n d i g wiederhol te deutsche Schuld- und 
Unterwerfungs-Bekenntnisse. Eine echte, 
v e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t e Po l i t ik erfordert 
auch, d a ß deutsche Po l i t ik endlich erkennt, 

Stolperte Schah über CIA? 
Harte Kritik an der USA und an den „Herinelinwanzen" 

Schah Reza Pahlewi, der sich mit seiner Gat­
tin bisher noch nicht in die USA begeben hat, 
hat, wie das amerikanische Nachrichtenmagazin 
„Time" zu berichten weiß, dem ägyptischen 
Staatspräsidenten Sadat gegenüber zum Aus­
druck gebracht, daß seine engsten Berater ihn 
vom Volk abgeschirmt hätten. Wenn dies zu­
trifft, dann würde, wie schon öfters in der Ge­
schichte, die Feststellung zu treffen sein, daß 
eine gewisse Hofgesellschaft, verächtlich auch 
„Hermelinwanzen" genannt, eine Mauer zwi­
schen dem Herrscher und dem Volk errichtet 
hat. 

Der Schah hat laut „Time" auch scharfe Krit ik 
am Verhalten der USA geübt, deren Präsident 
Carter ihm zunächst immer wieder seine Unter­
stützung versicherte, im entscheidenden Augen­
blick ihm jedoch die Hilfe versagt habe. Erst 
dann sei die Opposition in Iran zu der Meinung 
gelangt, daß es möglich sei, die Monarchie zu 
stürzen. Die Carter-Regierung, so der Schah, 
habe ihn im Stich gelassen und ihn schließlich 
zur Abdankung zwingen wollen. Als er sich je­
doch geweigert habe, diesen Vorstellungen der 
US-Führung zu entsprechen, sei der Geheim­
dienst CIA angewiesen worden, seine Macht zu 
untergraben. Reza Pahlewi äußerte sich mit Bit­
ternis über dieses amerikanische Vorgehen und 
im Hinblick auf die Nahost-Politik der USA 
meinte er, die Amerikaner „verstehen das Aus­
maß der sowjetischen Initiativen in diesem Ge­
biet einfach nicht". 

Auch dem vom Schah eingesetzten Minister­
präsidenten Bakhtiar ist es bisher nicht gelun­
gen das Land wieder zu befrieden. Von der 
Geistlichkeit aufgeputschte und fanaüsierte, 
meist jugendliche Demonstranten reißen die 
Denkmäler der Pahlevi-Dynastie herunter und 
schleifen die metallenen Köpfe der Standbilder 
durch den Staub der Straßen. Doch gleichzeitiq 
wird schon der Ruf „Tod dem Verräter Bakhtiar 
laut und dies, obwohl der neue Regierungschef 
sidi bereitgefunden hat, den Ursprung hchen 
Forderungen weitgehend zu entsprechen. Wenn­
gleich Bakhtiar noch erklärt, er werde nicht zu­
rücktreten, bleibt es eine Frage, ob er sich gegen 
die Geister, die er einmal nicht unqern gesehen 

hat, durchzusetzen vermag. Denn die Massen 
verlangen nach dem 78jährigen Khomeini, der 
zur Stunde noch im sicheren Frankreich saß und 
von dort aus im Namen der Religion die Be­
völkerung des Iran anheizte. Khomeini hat mit 
der Pahlevi-Dynastie eine persönliche Fehde 
auszutragen: sein Vater wurde unter dem alten 
Schah wegen Aufruhrs hingerichtet, er selbst 
1963 ins Exi l verstoßen und, wie es heißt, sollen 
zwei seiner Söhne vom iranischen Geheimdienst 
Savak ermordet worden sein'. Persönliche Res­
sentiments, verbunden mit der Auffassung, daß 
die pro-westliche Entwicklung des Landes mit 
der Religion nicht in Einklang zu bringen sei, 
waren die Triebfeder für den 78jährigen Mann, 
um dessen Rückkehr nach Persien seit Tagen 
gepokert wurde. Man kann davon ausgehen, daß 
die kleine und verbotene, aber bestens organi­
sierte und mit Agenten durchsetzte kommunisti­
sche Tudehpartei, unterstützt wohl auch durch 
Kräfte der PLQ, den greisen Khomeini geschickt 
als Vortrupp zur Durchsetzung ihrer Ziele be­
nutzt. 

Die von Khomeini betriebene Re-Islamisie-
rung wird von den Kommunisten nur solange 
mitgetragen, als sie in der Lage sind, daraus 
Vorteile zu ziehen. Unter einer islamischen Re­
publik stellen sich die Führer der Tudehpartei 
mit Sicherheit etwas anderes vor als der Ayatol­
lah, dessen Wirken von französischem Boden 
aus nicht zuletzt die Frage stellen läßt, was wohl 
die Regierung in Paris veranlaßt haben kann, 
dem Treiben des rachsüchtigen Khomeini keinen 
Einhalt zu gebieten. 

Die Entwicklung in Iran treibt zweifelsohne 
einer Entscheidung zu. Es ist nicht zu erkennen, 
ob das Militär, das zweifelsohne auch nach dem 
Abgang seines Oberbefehlshabers eine Macht 
darstellt, eine Möglichkeit sehen wird, einzu­
greifen, wenn das Chaos hereinbricht. Auf diese 
Stunde jedenfalls warten die Kommunisten, die 
dann Khomeini als eine Schachbrettfigur zurück­
ziehen, so wie man den Eindruck haben könnte, 
als hätten die Amerikaner hinsichtlich des „Kö­
nigs der Könige" nicht anders verfahren. 

Hans Ottwtu'l 

d a ß al le kommunist ischen Staaten ihre staat­
liche Po l i t i k dank der Freihei ten der Demo­
krat ie durch innenpolit ische Zersetzungs­
und Z e r s t ö r u n g s a r b e i t der kommunist ischen 
Parteien, ihrer Agenten , Spione und Terro­
risten mit anderen M i t t e l n fortsetzen. Dank 
der Tatsache, d a ß die Ver t re tung demokra­
tischer innenpoli t ischer A l t e rna t i ven i n den 
kommunist ischen Staaten u n m ö g l i c h ist, hat 
jedes A b k o m m e n mit diesen Staaten e in 
Doppelgesicht, ganz gleich, ob es die K u l t u r 
oder die Wirtschaft, die Rechtshilfe oder die 
Schule betrifft. Die Demokrat ie zahlt so bei 
a l len Abmachungen doppelt. 

A u s diesem Grunde wies ich Dr. H a m m -
Brücher nachdrück l ich auf die v o m Ost-In­
stitut der neutralen Schweiz herausgege­
bene Dokumenta t ion hin , die den T i t e l t r ä g t : 
„Die Vertragstreue der Sowjetunion. Eine 
Studie ü b e r die sowjetische Rechtsmoral." 
In dieser Dokumentat ion weist der Verfas­
ser, Dr . Peter Sager, nach, d a ß die Sowjet­
union i n ihrer ü b e r s echz ig j äh r igen Ge­
schichte nahezu jeden V e r t r a g — häuf ig 
auch mit Waffengewalt — gebrochen hat, 
sobald es ihr z w e c k m ä ß i g zu sein schien. 
Deshalb, so warnte ich Dr. Hamm-Brüche r , 
sei der Glaube, die O s t v e r t r ä g e w ü r d e n der 
Bundesrepubl ik v i e l n ü t z e n , e in sehr be­
denklicher Glaube, auf den sich ein Real ­
po l i t ike r eben nicht s t ü t z e n k ö n n e . 

A u c h diese W a r n u n g wischte Frau Dr. 
H a m m - B r ü c h e r weg, und zwar mit den W o r ­
ten, Deutschland habe so v ie le V e r t r ä g e 
gebrochen, d a ß es uns nicht zustehe, ü b e r 
V e r t r a g s b r ü c h e anderer Staaten zu mora l i ­
sieren. E in seltsames Argument für die V e r ­
treterin eines Staates, der sich eindeutig zur 
Vertragstreue bekennt. Schließlich hat in der 
Sowjetunion — im Gegensatz zu Deutsch­
land — ke in Systemwechsel stattgefunden. 
In der Sowjetunion sind ununterbrochen 
jene an der Macht, die sich zum Sieg des 
Kommunismus bekennen und vor diesem 
Hinte rgrund u n z ä h l i g e V e r t r ä g e brachen. 
In der Bundesrepublik hingegen bekennen 
sich die Parteien eindeutig zur Idee des 
Rechtsstaates. 
. E b e n f a l l s u n z u g ä n g l i c h erwies sich Frau 

Dr. H a m m - B r ü c h e r g e g e n ü b e r der besorg­
ten Frage eines Vertreters der Pommerschen 
Landsmannschaft, ob die Bundesregierung 
also davon ausgehe, das Deutsche Reich 
habe zu bestehen a u l g e h ö r t , einer V o r s t e l ­
lung, der bekanntl ich das Bundesverfas­
sungsgericht mit e inem klaren Ur t e i l ent­
gegengetreten ist. Nach Ansicht dieser l ibe­
ralen Po l i t i ke r in besteht das Deutsche Reich 
nicht mehr. 

A l l e s in a l lem eine beklemmende und be­
ä n g s t i g e n d e Tagung. W e d e r kamen natio­
nal-polnische Ver t re ter zu W o r t noch h ö r t e 
man auf die Wahrhe i t der Ver t r iebenen-
vertreter. Es w i r d höchs te Zeit, mit einer 
Po l i t ik der I l lusionen und der Unwahrhei t 
Schluß zu machen und zu einer Po l i t ik der 
Wahrhe i t , des Rechtes und der W ü r d e h in­
zulinden. 

D I E • W E L T 
D e r W a r t e s t a n d 

Bonn — „Wahrscheinlich hat Biedenkopf 
recht, daß man nicht vier Jahre lang Kanz­
lerkandidat sein kann. Niemand kann das. 
Es gibt keinen Kanzler im Wartestand. Z u 
lange Kandidat, daraus wird eines Tages 
ein Dauerkandidat. Man kommt dem Ziel 
nicht näher, tritt auf der Stelle oder fällt 
sogar zurück. Auch andreren als Kohl, so 
meint Biedenkopf, wäre es so ergangen. Die 
Führungsinstrumente sind falsch — nicht 
unbedingt der führende Mann; wenn eine 
Partei darüber nicht offen diskutieren will, 
wie will sie dann je wieder regieren? ,Kohl 
kaputt', schreibt ,Der Spiegel. Zumindest 
ist das voreilig. Kohl hat auch in Bonn noch 
seine Chance als das, was er einst in Mainz 
war: Manager einer erstklassigen Mann­
schaft. Dazu gehört auch, daß er sich keine 
Illusionen macht und die Stimmung in seiner 
Fraktion erkennt. Dort ist er jetzt Opposi­
tionsführer auf Bewährung. Das Ein-Mann-
Stück ,Schwarzer Riese' wird auf der Bühne 
der Bonner Opposition nicht mehr gespielt.' 

für Sonn vmi Umgtfttwt 

F l u r b e r e i n i g u n g 

Bonn — „Die FDP ist in Bonn von der 
SPD nicht zu trennen: Albrecht glaubt das 
heute genauso wie Strauß. Das Werben um 
die Liberalen verlor seinen Sinn. Einer An­
näherung von Albrecht an Strauß stand 
nichts mehr im Wege. Der Parteivorsitzende 
Kohl profitiert allerdings nicht von der Flur­
bereinigung, die Strauß in seinem Verhält­
nis zu Biedenkopf und Albrecht vorgenom­
men hat. Er werde ihn nicht im Regen ste­
henlassen, hatte Kohl im Bundestag einmal 
treuherzig versichert, als SPD-Abgeordnete 
Strauß angriffen. Den anderen Wetterver­
hältnissen entsprechend könnte man nun, 
um im Bild zu bleiben, feststellen: Strauß 
und Albrecht haben in München Kohl im 
Schriee stehengelassen." 

: -
Westfalen-Blatt 

A m fa l schen P l a t z 

Bielefeld — „Nicht allein Minister Offcr-
geld trägt daran die Schuld. Vor allem auch 
der Bundeskanzler höchstpersönlich. Er hat 
schließlich zugelassen, daß sich in den letz­
ten fünf Jahren die Hausherren im Bundes­
ministerium für wirtschaftliche Zusammen­
arbeit die Türklinken in die Hand gaben. 
Wenn drei hohe Beamte auf einmal den Hut 
nehmen müssen, so sind entweder sie am 
falschen Platz gewesen oder aber, was noch 
wahrscheinlicher ist, der Kanzler hat die 
falschen Leute zu Ministern gemacht." 

Schuld ohne Sühne: Keineswegs weil sie Hitlers Partei angehörten, sondern des­
halb, weil sie Deutsche waren, wurden Männer und Frauen erniedrigt. In Prag 
wurden ihnen Hakenkreuze auf den Rücken gepinselt und die Gezeichneten da­
mit dem Mob der Straße freigegeben. Soldaten verbrannten als lebende Fackeln 
an Straßenlaternen. Ein Kapitel jüngster Vergangenheit, über das der Mantel des 
Vergessens gebreitet werden soll. Foto Archiv 
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Eine Lanze 
für die Männer 

SiS — Da reden wir nun schon eine 
geraume Zeit von der Emanzipation, 
genauer gesagt, meistens sind es 
Frauen, die davon reden. Man muß 
ja schließlich dabei sein oder besser 
mitreden können, auch wenn man 
eigentlich gar nicht so genau weiß, 
was Emanzipation bedeutet, und mit 
ihr gar nicht so sehr viel ,am Hut' hat. 
Denn im tiefsten Herzen möchten doch 
die meisten Frauen nichts anderes 
sein als das, was sie sind — nämlich 
Frauen. Und so kommt es wohl auch 
nicht von ungefähr, wenn der Begriff 
,Emanze' im Laufe der Zeit zu einem 
Schimpfwort geworden ist. 

Aber kommen wir noch einmal dar­
auf zurück, wer sich heute alles eman­
zipieren will. Zunächst natürlich die 
Frauen, zumindest wird es ihnen nach­
gesagt. Und dann auch die Kinder, im 
Jahr des Kindes eigentlich kein Wun­
der, oder? Na, und die Männer? Nach 
dem Buch ,Der dressierte Mann', in 
dem die Autorin die angebliche Unter­
drückung der männlichen Wesen an­
prangerte, waren auch hier wieder 
einige bereit, in das Horn der Gleich­
berechtigung zu stoßen. Das ist alles 
schön und gut, vor allem aber An­
sichtssache. Wer jedoch seine Umwelt 
einmal genauer beobachtet, wird fest­
gestellt haben, daß sich einige Dinge 
tatsächlich in einer Wandlung befin­
den. Schaue ich morgens aus meinem 
Küchenfenster, bietet sich mir täglich 
von neuem ein reizendes Bild. Meiner 
Wohnung gegenüber liegt eine Grund­
schule, und jeden Morgen halten mit 
laufendem Motor Autos auf der 
Straße. Heraus springen junge Män­
ner, die zunächst einmal nach rechts 
und dann nach links blicken, die 
Wagentür noch ein wenig weiter öff­
nen und schließlich ihre Kinder aus­
steigen lassen. Soweit ist das nicht 
ungewöhnlich — aber es vergeht kein 
Mal, daß diese jungen Väter ihren 
Sprößlingen nicht einen Abschiedskuß 
auf die Wange drücken. 

Ein anderes Beispiel: Vor Jahren 
war es noch undenkbar, daß ein Mann 
einen Kinderwagen vor sich her schob. 
Heute findet man sie allerorten, und 
keineswegs verschämt, sondern voller 
Stolz ziehen sie mit ihren Jüngsten 
durch die Straßen. Es scheint, daß sich 
das Bewußtsein vieler Männer gewan­
delt hat, sie sind einerseits selbstbe­
wußter, scheuen sich andererseits 
aber auch nicht, in der Öffentlichkeit 
Gefühle zu zeigen. Vielleicht hat diese 
Wandlung ihren Ursprung darin, daß 
diese jungen Männer nicht mehr nach 
dem Grundsatz „Jungen weinen 
nicht!' erzogen wurden. 

Bei all dem Emanzipationsgerede 
möchte ich einmal für die Männer eine 
Lanze brechen. Ihre Gleichberechti­
gung ist in aller Stille vorgegangen, 
ohne großes Geschrei und ohne wilde 
Demonstrationen. Zu diesem Bild ge­
hört auch, daß es heute schon viele 
Männer geben soll, die ihrer Frau 
beim Abwasch helfen, ohne daß ihnen 
,ein Zacken aus der Krone' fällt und 
ohne daß sie das Gefühl haben, .aus­
gebeutet' zu werden. Gleichberechti­
gung sollte schließlich nicht Gleich­
macherei bedeuten, sondern eher 
Partnerschaft — und die benötigt man 
in jeder Gemeinschaft. 

Kinder haben ganz andere Sorgen 
Zum Jahr des Kindes: Keine falsche Emanzipation sondern Freiraum der Phantasie bewahren 

K inder, die Plakate mit ihren Wünschen 
schwenkten, Kinder , die ihre Forde­
rungen in ein M i k r o f o n sprachen und 

prompt abends auf dem Bildschirm erschie­
nen — das war es, was von den Eröffnungs­
feiern zum ,Jahr des Kindes ' am meisten 
haften blieb. W a r e n das die Kinder , denen 
in diesem international proklamierten und 
ihnen al lein gewidmeten Jahr e in besseres 
Leben bereitet werden soll? Sicherlich nicht. 
Was man sah, waren dressierte Jugend­
liche, die von Erwachsenen formulierte und 
eingegebene Forderungen vortrugen, die 
nicht ihrer kindlichen W e l t entstammten. 
Nichts von der Sorglosigkeit und Na iv i t ä t , 
die zu den besten na tü r l i chen Gaben der 
Kindhei t gehören . M a n erlebte U n m ü n d i g e 
mit E rwachsenen-Ansprüchen , die anschei­
nend nicht früh genug auf das Streckbett 
des materiellen und sozialen Konsums ge­
spannt werden k ö n n e n . 

Die Forderungen aus Kindermund nach 
schöneren Schulen, mehr Lehrern oder g rö ­
ß e r e n K i n d e r g ä r t e n sind nichts anderes als 
das Echo der Einf lüs te rungen durch sich 
fortschrittlich d ü n k e n d e Erzieher. Das gil t 
noch mehr für den Ruf nach mehr Freiheit 
und Freizeit und Entlastung v o m Schuls t reß . 
Solche W ü n s c h e entsprechen nicht der k ind­
lichen Vorstel lungs- und Phantasiewelt. 
Kinder haben ganz andere .Sorgen', die sich 
gewiß nicht um abstrakte Begriffe ranken, 
die entwickeltes Denken voraussetzen. H i e r 
w i r d eine Emanzipation vorge täusch t , die 
es nicht gibt und nicht geben kann, w e i l sie 
das Begr i f fsvermögen eines ABC-Schützen 
übers te ig t . H ie r w i r d a u ß e r d e m das un­
endlich w a n d l u n g s f ä h i g e K i n d bereits im 
F r ü h s t a d i u m zum ko l lek t iven Anspruchs­
berechtigten manipuliert und so in eine 
Richtung ged räng t , an deren Ende — über ­
denkt man die Entwicklung bis zur letzten 
Konseguenz — eine Interessengemeinschaft 
der Kinder oder der Kindergewerkschaft 
steht. 

Das mag ü b e r t r i e b e n klingen-, es ist ja 
auch noch lange nicht soweit. A b e r es deckt 
sich mit den vielfachen Bestrebungen, die 
u n m ü n d i g e n zu m ü n d i g e n Wesen mit M i t ­
spracherecht zu erheben in Fragen, die 

Bitte, H e r r Lehrer , das Schü le rkoHekt iv 
lehnt diese Fragestellung ab. Offenbar 
sind Sie auch einer v o n diesen faschistoi­
den Typen,die uns mi t so lchen repres­
siven Lehrmethoden b l o ß disz ipl in ieren 
und von der sozia len Lage unserer Land­
arbeiterschaft ablenken w o l l e n ! 

wiederum ihre Vorstel lungskraft über for ­
dern. Erzieht man die Kinder nur zum For­
dern, werden sie zwangs l äu f ig zur Plage 
der Eltern, aber auch für sich selbst. 

Das kann nicht der Sinn des kinderfreund­
lichen Mottos für das Jahr 1979 sein. Es gibt 
M i l l i o n e n Kinder in der Wel t , die hungern, 
M i l l i o n e n , die nie erfahren, was Spielen 
ist, millionenfache Kinderarbeit . H i e r ist 
ein unerschöpfl iches Feld für das .Jahr des 
Kindes ' . W e n n wi r uns aus diesem A n l a ß 
aber auch mit unseren K inde rn befassen, 
dann sollte die A k t i v i t ä t doch vornehmlich 
darauf gerichtet sein, wie man für diese 
Kinder in einem schon v i e l zu sehr mani­
pulierten Leben den Frei raum der Phanta­
sie mögl ichst lange bewahrt, statt sie zu 
gänge ln , wie man ihnen in einer immer hek­
tischer werdenden, v o m V e r k e h r einge­
engten und vom Konsumwi l l en beherrsch­
ten W e l t das Kindse in e rhä l t . 

Viele Vögel sind in Not 
Was man bei der Fütterung jetzt unbedingt beachten sollte 

D urch das lang andauernde strenge 
Winterwetter sind viele V ö g e l in Not 
geraten, da ihr Futter von Schnee und 

Eis verdeckt ist. Vogelar ten, die in die 
menschlichen Siedlungen gekommen sind, 
wie etwa Sperlinge, A m s e l n und Meisen , 
sind v e r h ä l t n i s m ä ß i g gut dran. Sie werden 
auf v ie len Balkons oder in den G ä r t e n ge­
füttert . Sonnenblumenkerne, Haferflocken, 
Hanfsamen und ähnl iches sowie ein Fett-
Kleie-Gemisch erleichtern es ihnen, durch 
den Win te r zu kommen. Dieses Gemisch 
kann man b i l l i g selbst herstellen, indem 
man Rindertalg zum F l ü s s i g w e r d e n er­
w ä r m t , dann mit dem gleichen Gewichts­
anteil Weizenkle ine v e r r ü h r t , i n kleine 
Blumentöpfe , Büchsen oder andere geeig­
nete Gefäße füllt und darin erkalten läßt . 
Solches Fett-Kleie-Gemisch w i r d — an 
B a u m s t ä m m e n befestigt — von Spechten, 
Kle ibern und Baumläufe rn gern verzehrt 
und läßt sich i n ze rb röse l t e r Form auch im 
Futterhaus anbieten, wo es unter anderem 

Heimische Tierwel t : Im Win te r leiden vor al lem die Vöge l 
Foto Zimmermann 

von Rotkehlchen und Z a u n k ö n i g e n genom­
men wird . 

Besondere Not aber leiden jetzt Greif­
vöge l und Eulen, die sich fast ausschl ieß­
lich von M ä u s e n e r n ä h r e n . Letztere aber 
bleiben unter der sie s chü tzenden Schnee­
decke verborgen und k ö n n e n somit nicht 
erbeutet werden. W i r appell ieren daher vor 
al lem an die L a n d b e v ö l k e r u n g , an J ä g e r 
und Förs t e r : Sorgt dafür, daß diese M ä u s e -
vert i lger an Beute gelangen k ö n n e n I V e r ­
schafft den Eulen Einf lugmögl ichkei ten i n 
Scheunen, in denen es meist reichlich M ä u s e 
gibt. Schafft Dreschabfäl le oder mit K ö r n e r n 
vermischtes Kaff und Häckse l an geeignete 
Stellen am Feldrand. Dadurch hilft man nicht 
nur Lerchen, A m m e r n und R e b h ü h n e r n , 
sondern auch Gre i fvöge ln und Eulen, da' 
an solchen Haufen sich auch M ä u s e ein­
finden. Daneben aufgestellte Sitzpflöcke ge­
ben den M ä u s e j ä g e r n gute Ans i tzmögl ich­
keiten. Selbst im Stallmist, der bei Schnee­
lage aufs Feld gebracht wi rd , finden einige 
Kle invöge l etwas Futter, er lockt mitunter 
auch M ä u s e an. 

Bussarde kann man mit rohem Fleisch 
oder Innereien vor dem Verhungern retten, 
das man mögl ichst auf ca. 2 Mete r hohe 
Futtertische' legt oder mit Draht an Pflök-
ken befestigt, damit es Hunde oder Füchse 
nicht forttragen. Wich t ig dabei ist, daß die 
Oberf läche der Fleischbrocken rauh und 
mehrfach eingeritzt ist, damit auch bei ge­
frorenem Zustand die Schnäbel davon ab­
re ißen k ö n n e n . Auch die von Geflügelfar­
men aussortierten und g e t ö t e t e n H ä h n c h e n ­
k ü k e n sind ein bil l iges Futter, das von 
Bussarden, M i l a n e n und Turmfalken gern 
angenommen wi rd . 

W a s s e r g e f l ü g e l hilft man mit Getreide 
aller A r t , K o h l s t r ü n k e n und getrockneten 
Garnelen, die Frostperiode zu ü b e r s t e h e n . 
Brotreste dagegen rufen meist Verdauungs­
s tö rungen hervor und sind daher nicht zu 
ver fü t te rn . 

W e r An twor t auf spezielle Fragen 
wünscht , wende sich an die z u s t ä n d i g e 
Vogelschutzwarte oder an den Deutschen 
Bund für Vogelschutz, Favori tepark 2 
7140 Ludwigsburg. 

""̂ said 

Indessen h ä l t sich be i uns verbissen die 
fixe Idee, d a ß die K i n d e r v o n der Ver­
sk lavung befreit werden m ü s s e n , i n der sie 
sich be fänden , v o n der .Fremdbestimmung', 
w ie es i m Gesetzesdeutsch he iß t . Dafür ist 
anscheinend jeder W e g recht, auch der dem 
K i n d einzureden, es habe e i n Recht auf Er­
fü l lung al ler seiner W ü n s c h e , womit es 
jedoch nur auf Konfrontat ionskurs mit sei­
nen El tern g e s t o ß e n w i r d . »Je tz t wird die 
elterliche Gewa l t g e z ä h m t " , steht in einer 
offiziellen Bonner Pub l ika t i on zu diesem 
Problem. W a r u m nicht, w o echte Gewalt an­
zutreffen ist? Die weitaus meisten Eltern 
bei uns betreiben aber die Erziehung nicht 
nach der A r t v o n Folterknechten. 

K inde r m ü s s e n — auch mit sanftem Zwang 
— dazu angehalten werden, sich sauber zu 
halten, v e r n ü n f t i g z u essen, nicht ins Feuer 
zu greifen. U n d Heranwachsende müssen 
unter U m s t ä n d e n mi t A u t o r i t ä t von einem 
W e g abgehalten werden, der nach den Er­
kenntnissen, die die E l t e rn v o n Ihrer Be­
gabung und ihrem W e s e n gewonnen haben, 
ins Abse i t s führt . Ist das Gewal t oder 
Fremdbestimmung? Der Gesetzgeber scheint 
es so zu sehen, da er bei Strei t fä l len ein 
A m t einschalten m ö c h t e . Verschafft man 
dem K i n d aber w i r k l i c h mehr Freiheit und 
Recht, indem man es e inem Neutrum an­
vertraut? W e r das glaubt, handelt nach 
einem System, aus dem das seelische Wohl 
des Kindes ausgespart wurde . 

Der Auf tak t zum .Jahr des Kindes ' konnte 
das Gruse ln lehren. Ande re Zielsetzungen, 
Ini t ia t iven und Manifes ta t ionen können 
allerdings noch folgen. Bleibt es aber bei 
den Zeichen, die zur Eröf fnung gesetzt wur­
den, kann 1979 leicht zu einem Antijahr 
des Kindes werden. Wal te r Beck 

Rezept der Woche 
Spezialität Bärenfang 

J a, na tü r l i ch k a n n man diesen lieblichen 
Honigschnaps auch fertig kaufen — heute 
hat sich j a die Industrie dieser Speziali­

t ä t e n angenommen. A b e r f rüher — na ja, 
die Imkerei stand hoch i n Blü te bei uns zu 
Hause, und den guten H o n i g konnte man 
doch nicht b loß aufs Brot s t r e i chen . . . Kaum 
bei e inem anderen G e t r ä n k gibt es so viele 
verschiedene Famil ienrezepte. U n d jeder 
schwör t na tü r l i ch auf das eigene. 

Zutaten: 500 g H o n i g , Vt Liter Weinsprit 
(96prozentig)), 1 S tückchen Stangenzimt, 
V i Vani l leschote , 1 N e l k e , 1 Tasse Wasser. 

Das W ä s s e r erhi tzen und darin die Ge­
w ü r z e eine W e i l e ziehen lassen (nicht 
kochen). Die G e w ü r z e herausnehmen und 
den etwas a b g e k ü h l t e n Sud mit dem Honig 
mischen, der mögliichst frisch (also noch 
nicht verzuckert) ist. W e n n alles gut ge­
mischt und kal t ist, g i e ß e n w i r den Wein­
sprit dazu, mischen wieder gründl ich dur* 
und füllen das G e t r ä n k i n Flaschen, die 
nicht ganz v o l l werden dürfen, denn sie 
m ü s s e n immer wieder geschü t te l t werden. 
Das ist das Grundrezept , das sich beliebig 
verandern läßt . Verfe iner t w i r d das Getränk 
durch Zusatz v o n Weinbrand , Rum oder 
M o s e l w e i n . Manche mischen den Honig 
auch mit re inem K o r n und schütteln die 
Haschen 20 M i n u t e n lang. Einige trinken 
ihn frisch, andere lassen ihn erst ablaqern 

rmw 
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5. Fortsetzung 

ET brachte sie w i r k l i c h i n Trab und hetzte 
sie zwe ima l rund um die M i s t k a u l e , deren 
warmer Brodem durch den Schnee drang, 
d a ß der Stetten laut niesen m u ß t e , als sie 
wieder am Brunnenhaus landeten. . W i t w e n 
W i t w e n ? " fragte er, neug ie r ig zwischen 
dem Prusten. 

„Ja , n a t ü r l i c h . Beide. Die T ö c h t e r des 
alten Dorgo v o n N u m m e r Z w e i . D ie Sam-
1 ander haben immer z w e i Frauen, der Her-
kus n a t ü r l i c h auch. W e n n er auch tat w ie 
e in Deutscher und sich v o m Pfaffen die 
S i rguna antrauen l i eß . Es war ihm ernst da­
mit. A b e r er m u ß t e die K l e i n e mitheiraten, 
um den alten Dorgo nicht zu k r ä n k e n . A n ­
g e r ü h r t hat er sie nicht." 

„ W o h e r w e i ß t du das?" fragte der Zo rn 
ein b ißchen spö t t i s ch ; aber seine Stimme 
zitterte. 

Der Dicke legte den A r m um seine Schul­
ter. „ K l e i n e s Vet te rchenl" sagte er zär t l ich 
wie eine K inde rmuhme und blies ihm in die 
feine Nase . „ M e i n e Lusche sagt es, das ist 
ihre Milchschwester ." 

„ W e l c h e v o n deinen Be i sch l ä f e r i nnen ist 
das, du Muse lmann?" fragte der Stetten 
halb spö t t i sch , halb bewundernd. Der Ober­
nitz lachte. 

Der Dicke sah den Stetten v o n oben bis 
unten an. 

„Beisch läfer in! So was gibt es nicht im 
Orden , verstehst du! Die k le ine Lusche ist 
meine H ü h n e r m u t t e r . " 

„So jung!" lachte der Oberni tz . 
Bruder Rudol f wa r v e r s ö h n t . „ Ihr versteht 

ja nichts v o n der Wirtschaft . Dann si tzen 
die K l u c k e n besser. K o m m t so was Al tes , 
erschrecken sie und laufen weg, und die 
Ke iche l sterben ab." 

Der Obern i tz und der Z o r n lachten. Der 
Stetten aber dachte nicht an die H ü h n e r : 
„ Z w e i Frauen — w i r k l i c h z w e i Frauen?" 
E r schnob durch die Nase und warf den 
K o p f i n den Nacken . „Das ist sündha f t . " 

»Red nicht w i e e in Eins iedler !" schrie der 
Schwabe. »Das ist e i n v e r n ü n f t i g e r G e ­
brauch, dann gibt 's ke ine W e i b e r k l ö s t e r w i e 
bei uns!" 

» A b e r R u d i ! " Der Stetten wa r beleidigt . 
»Ziere d ich nicht, Lewark , w e i l de in O n ­

k e l Bischof ist!" Der K i e n h e i m schlug ihm 
die magere H a n d in das lockige Genick wie 
eine Eisenklammer . „Ich sage dir, K l ö s t e r 
s ind sündha f t . M e i n Vet ter , W i l h e l m M o n t -
fprt, Got t hab i h n sel ig , e i n M a n n w i e e in 
Eichbaum, d re imal so breit w i e ich, als er 
A b t wurde — aber w i e er z w a n z i g N o n n e n 
die Beichte a b h ö r e n m u ß t , das bracht' i hn ins 
G r a b . . . " 

. R u d i , R u d i ! " mahnte nun auch der Z o r n . 
Der Stetten seufzte b l o ß und dreht den 
H a l s w i e i m Schraubstock. 

Der Schwabe lachte und gab ihn langsam 
frei. „ G e h nach Chr i s tburg , me in Sohn!" 
9agte er gemüt l i ch . „In dem K o n v e n t riecht's 

A G N E S M I E G E L 

Das Schloß zu K ö n i g s b e r g 

nach He i l i gke i t . W e n n du da v ie r Wochen 
bist mit deiner Keuschheit, da siehst du Ge­
sichte . . . M i c h schickten sie auch mal h in , 
aber ich sah was anderes." 

Er lachte schallend ü b e r den ganzen Hof, 
schlug sich auf die Schenkel. „Der fromme 
Konven t wol l te mich g e i ß e l n . . . " Er lachte 
wieder d r ö h n e n d , besann sich und sagte: 
„ A b e r d a n n . . . " 

E r wurde ernst und verstummte, r ä u ­
sperte sich und sagte dann ruhiger: „Ja , da 
schickten sie mich nach Balga zum schwar­
zen R e u ß . Das bekam mir besser. N a K i n ­
der, nu kommt mal erst essen." 

Er zog den A r m des Stetten unter den 
seinen, schob den Oberni tz vor und k o m ­
mandierte: „Marsch , K le ine r ! S ing was! V o n 
deinem b e r ü h m t e n M o r u n g e r Ohm, so was 
recht L iebevol les : ,Die v i e l Gute, d a ß sie 
se l ig m ü ß t e sein . . . ' oder so was. Der R u l i n 
brennt drauf, und der Zabe l schluchzt gleich. 
K inde r ! " 
Er bl ieb stehn und lachte, d a ß er sich schüt­
telte: „Der Dicke! Habt ihr den gesehn? Der 
ist j a w o h l bezanzelt v o r Liebe! W i e der die 
A l t e ansah! A b e r schön ist das W e i b heute 
noch!" 

» W e r ist sie?" fragte der Stetten. „Sie 
sieht so — so anders aus. W a s hatte sie 
b loß an? Ist das die F rau des Dorgo?" 

Foto Archiv 

„Das nun grad nicht." Der Schwabe lachte. 
„Der Pelz war litauisch, das Diadem auch. 

A b e r das Gesicht nicht. O nein! U n d wenn 
der dicke Hans die zum erstenmal sah, h e i ß ' 
ich nicht K ienhe im!" 

Sie standen wieder vor der T ü r des V o r ­
ratshauses. Die sudauischen Knechte trugen 
die Schüsse ln mit Rinderbraten und Gef lügel 
herein. 

»Ach, mal essen ohne V o r l e s e n ist zu 
herrl ich!" sagte der Obernitz , ehe er ein­
trat. 

Der K i e n h e i m trat mit g r o ß e n Schritten 
v o r den Hauskomtur . „ M u ß t e in den W a l d 
nach der M ü h l e , habe hier auch Unterkunft 
gesucht bei dem Schnee." 

Bruder Fr iedr ich nickte. A b e r seine lang­
geschnittenen A u g e n sahen den Schwaben 
an, als suchten sie etwas. „Al le in , Bruder 
Rudolf?" fragte er mit der m ü d e n Stimme. 

„Mit drei Knechten und zwe i Jungknech­
ten. Sie l iegen hinten am Stal l bei den 
Pferden." 

Der W o l f e n b ü t t e l l äche l t e kaum merkl ich. 
„Se tze dich, iß mit uns. D u kannst dich 
neben Zabe l setzen. Ihr k ö n n t reden!" 
sagte er, als der K i e n h e i m s t ö h n e n d ü b e r 
die Bank hüpf t e . 

E r selbst sprach mit g r o ß e r Höf l ichkei t 
nach dem Gebet zu dem englischen und 

burgundk*:hen Herrn . Der E n g l ä n d e r be­
klagte sich bitter, daß er noch keine Elch­
jagd oder ein Wolfs t re iben mitgemacht 
h ä t t e , und ä u ß e r t e u n v e r b l ü m t seinen Ä r g e r 
ü b e r dies „ R ä u b e r n e s t " . Der Braten aber 
fand se inen Bei fa l l , noch mehr die mit 
Wacholderbeeren und T h y m i a n g e w ü r z t e 
saure B r ü h e dazu. Seine langen Kiefer 
arbeiteten wie Mahls te ine , zur stummen Be­
wunderung der Sudauer. 

Der Sieur de Beauffremont stocherte im 
Fleisch und hielt sich l ieber an die in M i l c h 
gekochte, mit gebranntem H o n i g über-
gossene S c h w a d e n g r ü t z e , die eine junge 
M a g d auftrug. Sie stellte die Schüssel dicht 
neben den Schwaben auf den Tisch. Aber 
der aß mit gesenktem Blick und tat, als 
h ä t t e er sie nie gesehn. Doch unter der Bank 
angelte sein Fuß behend nach ihrem Bein. 

Der Burgunder läche l te v o l l V e r s t ä n d n i s , 
sagte etwas abwesend auf die Frage Bruder 
Friedrichs, d a ß er schon verschiedene Herz­
jagden mitgemacht h ä t t e , g e w i ß , nur noch 
nicht auf Litauer, aber er hoffe doch noch 
drauf, ehe er nach Ostern mit dem Schiff 
zurück m ü s s e — und sah der zierl ichen Per­
son a n d ä c h t i g nach. W o r a u f er sich zu dem 
Z o r n wandte und v i e l lebhafter f lüs te r te : 
„Scheußlich, diese Jacken!" U n d dann ganz 
laut und strahlend in seinem zierl ichen Fran­
zösisch versicherte; „Ich h ä t t e nie gedacht, 
d a ß diese Tiere so hübsch sind." 

Gerade als der Oberni tz losprusten woll te , 
sagte der Hauskomtur ruhig: „Das hat noch 
keiner v o n den Elchen behauptet!" Der Zorn 
trat dem Stetten so heftig auf den Fuß, d a ß 
dieser „Au!" sagte und ihm rasch eins in 
die Seite gab. Der E l sä s se r war aber sonst 
fast so abwesend wie Zabel , dessen sch räge 
A u g e n ü b e r den breiten Backenknochen 
h in und her gingen wie bei einem gefange­
nen Tier , und der nichts gegessen h ä t t e , 
wenn der Hasenkop ihn nicht w ie eine 
M u h m e mit a l lem versorgte. D a kaute er 
es denn lustlos und gedankenlos, nur zu­
we i l en mit einem tiefen Seufzer, beinah 
s t ö h n e n d . 

Der Hasenkop schü t t e l t e den Kopf und 
sah den Hauskomtur an. Der sah den Dicken 
an wie einen Kranken . Dann winkte er 
Poburs herbei, der jetzt wieder in der Tü r 
stand. „Die Frau läß t sagen, für drei Herren 
stehen Betten in der Kammer nebenan", 
meldete er in f l i eßendem Niederdeutsch. 
„Für z w e i i n der Kammer rechts. U n d vier 
k ö n n e n hier schlafen. W i r bringen Kissen 
und Decken." 

Fortsetzung folgt 

Ttnset JCteutwotttätsel 
Halb­
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Z e i c h . f . 
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b ä u e r l • 
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kaffee 

A b k . f . : 
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ostpr .Ort und 
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Kreis Itastenburg 

V 

> 
i:ckzahn( Rotwild) 

vorgeechob.Turm 
der Ordensburgen 

(Hurgtoi lette) 

U l r i c h 
von » • • 
R i t t e r u i 
Dichter 

• 1523 

Kains 
13 r ü d e r 

gr iech, 
G ö t t i n 

V 

Kuh-
antilope 

V 

> 

Stock­
werk 

H e i l ­
kundiger 

V 

L u f t ­
bildung 
im 
Wasser 

H p t s t . d « 
Ukraine 
(UdSSR) 

rote Rübe 

Kinder-
krankhe i t 

niederd. 
f.Morast > 

Gewicht i n Indien 

Schrift­
s t ü c k 

V 

mdal . f« 
nein 

V 

HK 

Abscheu 

i t a l . 
A r t i k e l 

V 

F l ä c h e n -
maü 

910-242 

Danziger . . . im 
we itverzwe igten 

Delta d.Weichsel 

Sinnes­
organ 

V 

V 

A u f l ö s u n g 

A u f l ö s u n g in der n ä c h s t e n Folge 

Haarausfall 
muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken sind 
die Warnzeichen: Lassen Sie 
es flar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau-
senden von Kunden bestens 

bewahrt - gibt Ihnen wieder Freude an 
Ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90 
Heute bestellen, erst In 30 Tagen bezahlen 
OTTO BLOCHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.VA 60 

B L Ü T E N P O L L E N 
echt, naturbelassen körnig, Span. I 
Qualität. 1 kg Werbepreis DM 29,90 

G I N S E N G - E X T R A C T 
Spitzen-Qualltat, Original KOREA, 
30 g 65/70 •/• Werbepreis DM 39,90 
GINSENQ-KEMPF 
Postfach 85 • 7531 Stein 
Telefon (0 72 32) 23 90 

Ostpreußisches Mosaik, Band VIII 
Ruth Geede 

R O T E K O R A L L E N 
Besinnliche Erzählungen aus der Heimat 
160 Seiten, Zeichnungen 14,80 DM 

Rauf enbergsche Buchhandlung, Postlach 1909,2950 Leer 

Heimatkarte von Ostpreußen, fünf­
farbig mit 85 Stadtwappen, gefalzt 
m. färb. Streifband DM 8,— plus 
Nachnahmegebühr. Verlag Conrad 
Schadinsky. Abt. F, Postfach 208, 
3100 Celle, früher Königsberg (Pr) 

Hugo Wellems 

Herz 
auf der Waage 

Gedanken zu Fragen der Zeit 
192 Seiten, 14 Fotos, 11,— D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e, V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Briefmarken 
aus aUer Welt, PreisUste kostl. an­
fordern. Roland Briefmarken-Ver­
sand, Postf. 681/7410 Reutlingen 1. 

Noch aus letzter Ernte vorrätig: 
LlndenblUtenhonlg 28,— DM 
Blütenhonig 25,— DM 
Wald/Tannenhonig 32,— DM 
Je 5 Pfund, portofrei. 

G r o ß i m k e r e i A . H a n s c h 
6589 Abentheuer (Nahe) 
(fr. Freudenthal b. Osterode) 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann, 2116 Hanstedt 

Stellengesuch 

Verschiedenes 

Wer wünscht eigenes Familienwap­
pen? Anfr. u. Nr. 90 350 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Bürovorsteher mittl. Alters (Orteis-
burger) mit kaufm. u. Jurist. Aus­
bildung, Kenntnissen in der Ver­
waltung u. Schadensregulierung 
sowie Erfahr, in der Rechtsan­
waltspraxis, su. sof. od. spät, ent-
sprech. Tätigkeit bei Rechtsan­
wälten und Notaren oder auch 
anderweitig. Angeb. u. Nr. 90 326 
an Das Ostpreußenblatt. 2 Ham­
burg 13. 

Stellenangebot 

Ostpr. kinderloses Ehepaar, Mitte 
70, su. Haushälterin ohne Anh.. 
gern Spätaussiedlerin (Rentnerin 
zw. 50 u. 65 J.). Gutes Gehalt. Fa­
milienanschluß wird zugesichert. 
Bewerbungen mit Lebenslauf u. 
Bild (gar. zur.) u. Nr. 90 325 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Bekanntschaften 

Dame, Mitte Sechzig, gut aussehend, 
finanziell unabhängig, sucht die 
Freundschaft eines gebild., seriö­
sen Herrn mit vielseitigen Inter­
essen, mögl. m. Wagen, Raum 
Hannover—Hameln. Zuschr. u. 
Nr. 90 405 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Suchen für uns. Tochter, 31 J., 1,63 
kfm. Angest. in gut. Position, ev. 
mit Schliff und Temperament 
schlank und gut aussehend, Herrn 
bis etwa 40 Jahre, warmherzig 
mit Niveau, dem Christentum zu­
neigend (Hamb. Raum). Bild er­
wünscht. Zuschr. u. Nr. 90 403 an 
Das Ostpreußenblatt, 2 Hamb. 13. 

Rentner. 65/1,70, su. ortsungebun­
dene Partnerin. Nur ernstgem 
Bildzuschr. u. Nr. 90 249 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Student (22), 1,80, 74 kg, ev., mit 
2 abgeschl. Berufsausbildungen 
mö. auf diesem Wege ein schönes 
Mädchen zw. 16 u. 22 J. zw. bald. 
Heirat kennenlernen. Nur ernst­
gem. Bildzuschr. u. Nr. 90 309 an 
Das Ostpreußenblalt, 2 Hamb. 13 
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Horst Mrotzek 

Die 
Eisblumen 
Ich habe lange nachgedacht — es fehlt mir 

was. In diesen Winter tagen we iß ich es: 
die Eisblume fehlte mir sehr. Sie gehör t 

wie kl irrende Käl te zur Winterzei t — wie 
K i n d e r t r ä u m e zu Weihnachten. Das W u n ­
der aus Kr is ta l len ist ausgestorben in un­
serer versachlichten, phantasielosen Wel t . 
Wohls tand und Technik lassen sie kaum 
noch gedeihen. In warmen Stuben, wo 
Thermostaten das Regieren haben, findet 
sie keine Nahrung mehr. Die Eisblume — 
die uns die Sicht nahm, aber die Einsicht 
gab, daß wi r die Wunder der Natur bestau­
nen, aber als Wunder belassen sollten — 
die fehlt uns sehr. 

A l s Kinder bliesen wi r Gucklöcher in das 
eisige R a n k e n g e w ä c h s , um nach den fallen­
den Schneeflocken zu schauen. Neugier ig 
nach der Ursache des Glockenge läu t s for­
schend, m u ß t e der Kristallschmuck der Fen­
sterscheibe ein wenig weichen. W e n n es 
sehr kalt war und die Puste nicht von langer 
Dauer, war das Mosa ik bald wieder ge­
schlossen. Wunder der Winterzei t , du gabst 
uns Rätse l auf — une rg ründ l i che Rätsel . 

Die Nacht war die hohe Zeit der Eisblu­
men. Sie wuchsen und gediehen so sehr, 
daß sie versucht waren, den Fensterrahmen 
zu sprengen. W e n n der Ofen es nicht 
schaffte, der Kä l t e Einhalt zu gebieten, so 
wuchs ü b e r die Kris ta l le ein w e i ß e r Samt­
mantel. In der Früh, wenn der Ofen g lüh te 
und wohlige W ä r m e in der Stube verbrei­
tete, begann das Kunstwerk al lmähl ich zu 

Winter im Kreis Johannisburg: Heimkehr vom Rodeln 

schmelzen. Bekam die Käl te die Oberhand, 
so waren sie wieder da, die Wunderblumen. 

M i t welcher seelischen Kraft diese schein­
bar unwichtigen Eisblumen in das Leben 
eingehen, soll folgende Geschichte e r zäh l en : 
A u f einem der letzten Schiffe, die Danzig 
1945 ve r l i eßen , war ich als Verwundeter . 
Der ehemalige Bananendampfer namens 
.Brake' hatte auße r verwundeten Soldaten 
auch einige hundert Flücht l inge an Bord. 
Jeder der gejagten Menschen war dankbar, 
daß er die Planken der rettenden Arche er­
reicht hatte. 

Meine Füße waren vom Frost und von 
Verletzungen verschont — ich war einiger­
m a ß e n beweglich. So erhielt ich von der 

Schiffsführung den Auftrag, mich um diese 
armen Menschen zu k ü m m e r n . Bei meinem 
Rundgang durch die Decks fiel mir beson­
ders eine junge Frau auf. A u f dem Gang des 
Zwischendecks sitzend, hielt sie ein K i n d 
auf dem Schoß. Die beiden K ö r p e r waren 
fast zu einer Einheit verschmolzen. 

Behutsam n ä h e r t e ich mich der jungen 
Frau und fragte: „Kann ich Ihnen helfen?" 
(Welche Frage in diesen Tagen! Und doch 
konnte man hier und da auch noch helfen, 
obgleich das Elend e rd rückend war.) A u f 
meine Frage erhielt ich keine Antwor t . Ich 
woll te nicht aufdringlich sein und l ieß die 
Frau mit i h r e m K i n d al lein. A l s ich bei einem 
s p ä t e r e n Rundgang wieder vorbeikam, sah 

Hannelore Patzelt-Hennig ElFl ailOttymer VeilchetlStrailß 
Es war am 14. Februar, dem Valentinstag, 

als es bei Gretchen Grigolei t klingelte. 
V o r der Tür stand der Bote eines 

Fleurop-Dienstes. Er übe rb rach te ihr einen 
kle inen S t rauß mit einem winzigen A n h ä n g ­
sel. Die Gretchen war über rasch t . Es waren 
duftende Vei lchen, die ihr da ins Haus ge­
kommen waren. A b e r von wem? 

Neugier ig öffnete sie die kleine herz­
förmige A n h ä n g e k a r t e . „Als Zeichen mei­
ner W e r t s c h ä t z u n g einen lieben Gruß zum 
Valentinstag", stand da. Sonst nichts. 

Bei aller Freude ü b e r diese Über ra ­
schung war die Frage nach dem Absender 
dieser Zei len recht groß. Gretchen konnte 
sich nicht vorstellen, von wem die Vei lchen 
und diese G r ü ß e waren, obwohl sie h in 
und her übe r l eg t e . Sie w u ß t e von keinem 
Verehrer und kam auch auf niemand, der 
ihr zu Dank verpflichtet gewesen w ä r e . Je­
denfalls niemand, der Grund gehabt hä t t e , 
seinen Dank auf anonyme Weise zu be­
kunden. 

Die Gretchen stellte den kle inen S t rauß 
in eine winzige Vase aus z a r t w e i ß e m Por­
zellan, setzte sich davor und freute sich 
zunächst einmal ohne weitere Übe r l egun­
gen daran. Bald aber beschlich sie erneut 
die Neugierde dahingehend, von wem das 
S t räußchen sein mochte. 

Der Kachelofen 

Es war einmal vor langer Zeit 
ein schöner Kachelofen, 

und ihm sei dieses Lied geweiht, 
ein Lied mit vielen Strophen. 

Von eines Töpfers Hand erbaut, 
so krönte er das Zimmer, 

und näher rückte man heran 
beim hellen Kerzenschimmer. 

Wenn draußen kalt der Ostwind 
pfiff, daß es vor Kälte krachte, 

dann saß man auf der Ofenbank, 
erzählte, sang und lachte, 

ein Pfeifchen wurde hier geraucht 
und Äpfel braun gebraten, 

und Opapa erzählte stolz 
von seinen Heldentaten. 

Der Kachelofen ist nicht mehr, 
er ist uns längst entschwunden, 

mit ihm die gute alte Zeit 
mit ihren Dämmerstunden. 

Wenn heute kalt der Ostwind pfeift, 
um uns zum Zorn zu reizen, 

dann bleibt nur eins: nach 
Preußenart von innen einzuheizen. 

Käte Sender 

Gretchen Grigolei t war keine Schönheit . 
Sie wirkte aber durch ihre Persönl ichkei t 
irgendwie attraktiv. U n d sie hatte bereits 
die Dre iß ig überschr i t t en , ohne daß jemals 
jemand gefragt hä t t e , ob sie sein werden 
wolle . Dabei h ä t t e die Gretchen gern ge­
heiratet. Selbst aus einer os tp reuß ischen 
Großfamil ie stammend, wog der Begriff des 
F ü r e i n a n d e r und Miteinander für sie 
schwer. A b e r das w u ß t e nur sie. Danach 
befragt, spielte sie ihre U n a b h ä n g i g k e i t 
stets als etwas heraus, das sie, wie sie 
sagte, um nichts in der W e l t einzutauschen 
gedächte . 

Heute nun, angesichts dieses k le inen 
Ve i l chens t r außes , kam sie ins T r ä u m e n . Sie 
erging sich in zahllosen Meditat ionen und 
baute dabei mehr von ihrem etwas herrisch 
wirkenden Ä u ß e r e n ab als ihr, w ä r e es 
ihr b e w u ß t gewesen, h ä t t e recht sein kön­
nen. 

E in tiefer Glanz schlich sich in ihre 
Augen , und v i e l sanfter als gewöhnl ich 
wirk ten ihre Züge . Das fiel auch Jerome 
sofort auf, als Gretchen etwas spä t e r auf 
die Terrasse trat und freundlich zu ihm 
h i n ü b e r g r ü ß t e . Gretchen g rüß te zwar immer 
freundlich, wenn der neue Nachbar, ein 
Landsmann von ihr, in seinem Rolls tuhl in 
dem angrenzenden Garten frische Luft 
schöpfte, aber die A r t ihres G r u ß e s war 
heute eine andere. Menschen wie Jerome 
fiel so etwas sofort auf. 

Jerome hatte schon mit neun Jahren ler­
nen müssen , eine gesonderte Rolle im Leben 
einzunehmen, dadurch, daß er immer in ge­
wisser A b h ä n g i g k e i t leben m u ß t e . Das 
p r ä g t e das Empf indungsve rmögen . Jerome 
war das Opfer eines der letzten Flieger­
angriffe gewesen und daran trug er nun 
schon ü b e r d re iß ig Jahre. 

A n diesem Tag jedoch ergab es sich wie 
von selbst, daß auch er in einen leichteren 
Plauderton verfiel , der wiederum die Gret­
chen stutzig machte. Und w ä h r e n d jenes 
Gesprächs kam ihr plötzlich der Ge­
danke, daß vielleicht er es gewesen war, 
der ihr den Ve i l chens t r auß geschickt hatte. 

Kurz darauf aber verwarf sie diesen Ge­
danken als puren Unsinn. W a r u m sollte er? 
— so fragte sie sich. A u ß e r ein paar Bü­
chern, die sie ihm zum Lesen geliehen hatte, 
und dem übl ichem kurzen Wortwechsel ü b e r 
den Gartenzaun gab es nichts, was sie mit­
einander zu tun gehabt h ä t t e n in dem hal­
ben Jahr, in dem Jerome hier in der Ost­
p r e u ß e n s i e d l u n g wohnte. 

Die Februarsonne schien erstaunlich warm 
an diesem Tag. Tulpen und Hyazinthen 
rekelten sich unze i t gemäß weit aus den 
Früh l ingsbee ten . Und auch die Rasenflächen 
g rün ten . 

„Man bekommt direkt schon Lust, sich 
ein wenig auf die Terrasse zu legen", fand 
Gretchen. U n d Jerome, für den dies die 
ersten Vor f rüh l ings f reuden im eigenen 
Garten waren, meinte: „ K o m m e n Sie nur, 
ich freue mich übe r Ihre Gesellschaft." 

Die Gretchen holte dann auch tatsächl ich 
ihren Liegestuhl heraus und stellte ihn so, 
daß sie zu Jerome h i n ü b e r s e h e n konnte. 
Sie h ä t t e zwar noch einiges in der W o h ­
nung zu erledigen gehabt, bevor sie zum 
Dienst muß te , doch das l ieß sie an diesem 
Vormi t tag einfach liegen. Ihr war ganz da­
nach zumute, diesen Tag einmal anders als 
üblich vergehen zu lassen. U n d sie m u ß t e 
sich plötzlich fragen, ob al l das der kleine 
Ve i l chens t r auß bewirkt hatte. 

Bei dem Gedanken an die herrlich duften­
den, zierlichen blauen Blüten sah sie wieder 
ein wenig forschend zu Jerome hin. Paß te 
eine solche Geste zu diesem Mann? 

Jerome entging ihr Blick nicht. Er lächel te 
sie daraufhin ganz offenherzig an. Zum 
allerersten M a l eigentlich. Und dieses 
Lächeln war ein Lächeln, das sehr v i e l 
Männl ichke i t ausstrahlte. Sovie l , daß man 
Jeromes A b h ä n g i g k e i t von dem Gefähr t , in 
dem er saß, völ l ig v e r g a ß . 

Die Gretchen verlor v o r ü b e r g e h e n d gänz­
lich ihre Selbstsicherheit. Sie fühlte sekun­
denlang die We l t unter sich schwanken, und 
alles, was sie jetzt sagte, hatte keinen rech­
ten Zusammenhang. Sie war völ l ig verwirr t . 

V o n diesem Tag an dauerte es dann nicht 
mehr lange, bis Jerome sie bat, seine Frau 
zu werden. Und w ä h r e n d der ganzen Zeit, 
in der diese Dinge sich entwickelten, war 
die Gretchen davon übe rzeug t , daß Jerome 
die Vei lchen gesandt hatte. A b e r sie fragte 
nie direkt danach. Und er selbst sagte nie 
etwas. 

Erst lange nach ihrem Hochzeitstag kam 
das Gespräch einmal darauf. Doch da stellte 
sich heraus, daß Jerome wi rk l i ch von nichts 
w u ß t e . Damit blieb für die Gretchen Gr igo­
leit bis zum heutigen Tag u n g e k l ä r t , wer 
ihr an jenem Valent instag die Vei lchen ge­
schickt hatte, jene Vei lchen, die woh l die 
Einlei tung zu ihrem Lebensglück gewesen 
waren. Einem wirkl ichen Glück, denn diese 
beiden Menschen bedeuten einander v i e l . 

Jerome ist ein g roßar t ige r , innerlich star­
ker Mensch, der psychisch l ängs t seine kör ­
perlichen Behinderungen ü b e r w u n d e n hat 
und jetzt aus der Zweisamkei t soviel Kraft 
schöpft, daß er sogar kleine Bewegungs­
therapien erfolgreich absolviert hat. Das 
alles hat aus Gretchen einen völ l ig anderen 
Menschen gemacht. Und wenn sie ü b e r alles 
nachdenkt, erinnert sie sich jenes kle inen 
Ve i l chens t r außes stets mit g roße r Dank­
barkeit. 

Foto Tuttlies 

ich, daß das K i n d f lüs te rnd mit seiner Mut­
ter' sprach. Ich wol l te wei ter — doch das 
K i n d sprach mich an: „ K o m m s t du vom lie­
ben Gott?" Ich war so ü b e r r a s c h t übe r diese 
Frage — meine Schritte stockten. 

Ich trat n ä h e r , l ieß mich nieder und sah 
die schreckerfü l l ten Kinderaugen . Das Mäd­
chen — etwa drei oder v ie r Jahre alt — 
wiederholte seine Frage. W a s sollte ich 
antworten? Ich schaute fragend zur Mutter 
— sie nickte. „ Ja — mein K i n d " , sprach ich, 
„so ist es!" 

W ä h r e n d eines folgenden Gesp rächs er­
fuhr ich mehr ü b e r den schicksalsschweren 
Gang der beiden Menschen. Dann begriff 
ich die Frage. 

Die junge Frau hatte sich mit ihrem Kind 
und ihrer alten, k ranken M u t t e r einem 
Treck angeschlossen. In der N ä h e v o n Oste­
rode packte das Fieber die alte F rau so sehr, 
d a ß sie die Flucht nicht fortsetzen konnten. 
Die drei suchten ein leerstehendes Haus auf 
und w ä r m t e n sich am entfachten Feuer. Die 
Mut te r erhielt e in Lager i n der N ä h e des 
Ofens. So erwarteten die hi l f losen Men­
schenkinder die schrecklichen Dinge; an Ret­
tung glaubten sie nicht mehr. 

Eine sternenklare Nacht folgte auf einen 
schmerzer fü l l t en Tag. G e s c h ü t z d o n n e r kam 
v o n Stunde zu Stunde n ä h e r . A u f dem Lager 
s t ö h n t e die f i e b e r g e s c h ü t t e l t e Frau — das 
K i n d begann zu weinen. Die junge Frau war 
machtlos dem Geschick ausgeliefert 

Sie nahm ihr K i n d und führ t e es zum 
Fenster: „Siehst du da oben die Sterne?" 
fragte sie. Das M ä d c h e n nickte. »Dort ist 
der liebe Gott, er sieht uns hier unten. Er 
schickt uns sicher einen Engel , der uns hier 
fortführt i n eine bessere W e l t . " Die Worte 
spendeten Trost und Ruhe für das K i n d und 
es schlief e in . Die F rau brachte k e i n Auge 
zu und setzte sich neben ihre schweratmende 
Mutter . A u s der Nachtwache wurde eine 
Totenwache — im Morgengrauen war ihre 
Mut ter eingeschlafen. 

Das Feuer war erloschen, die Frau frö­
stelte. E i n blutigroter Morgenschein kün­
digte Unhe i l an. Die Kä l t e , die in die Stube 
geschlichen kam, hatte das K i n d wach ge­
macht. Es ging zur Mut t e r und fragte: „Mut-
ter, wo ist der Engel?" Die F rau w u ß t e keine 
An twor t — sie schwieg. Das K i n d ging zum 
Fenster, das vo l l e r E isb lumen war. Das Zim­
mer war in Zwiel icht getaucht. „Ich seh' die 
Sterne nicht!" sagte das M ä d c h e n . Die Mut­
ter trat dazu. „Sieh her, me in K i n d , die 
v ie len Sternlein am Fenster, die hat uns der 
hebe Gott geschickt. Er w i r d uns auch noch 
einen Engel schicken." 

E twa zwe i Stunden verbrachten die Ver­
zweifel ten noch in trostloser Einsamkeit — 
dann k a m die E r l ö s u n g . Deutsche Soldaten 
-— viel leicht die letzten auf dieser Straße — 
kamen mit einem Lastwagen und hielten an 

ü£ e i n s a m e n H a u s , um nach Nahrung zu 
i ! U J e n ' S i e f a n d e n Mut t e r und Kind in 
höchs te r V e r z w e i f l u n g und nahmen sie mit 
bis zum Frischen Haff. Die tote Mutter blieb 
ohne R u h e s t ä t t e zurück . 

V o n dort aus kamen die beiden Flücht­
l inge auf einem Schlepper bis Pi l lau und 
aann weiter nach Danzig . A u f der letzten 
Etappe ihrer Odyssee traf ich sie auf dem 
Bananendampfer, der sie glücklich in die 
Freiheit brachte. 

Die Geschichte hat mich immer noch nicht 
ireigegeben. A u c h heute in unserer Wohl­
standsgesellschaft — wo man nicht mehr 
T*} ~~ k o m m e ich manchmal in Ver­
suchung, die H e i z u n g abzustellen, um Eis­
blumen wachsen zu sehen. 

E i n wen ig K ä l t e tat uns gut — ums Herz 
war s uns dann w ä r m e r ! 
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Höchste künstlerische 
Vollendung 

Majolika aus Cadinen — Wilhelm Dietrich zum Gedenken 

Obwoh l der am 11. Februar 1889 in Lichte 
( T h ü r i n g e n ) geborene Kunstmaler 
W i l h e l m Diet r ich k e i n O s t p r e u ß e war, 

so hat er doch 37 Jahre lang in unserer 
He ima t gewi rk t und die jedem Ost- und 
W e s t p r e u ß e n bekannten Ma jo l ika -Erzeug ­
nisse w e l t b e r ü h m t gemacht. Deshalb sei die­
ses Mannes heute dankbar gedacht. Schon in 
der Schulzeit hatte Dietr ich an seinem H e i ­
matort die v o n Professor Louis Hutschen­
reuter geleitete keramische Fachschule be­
sucht, wa r i n Dresden als Kuns tmaler aus­
gebildet w o r d e n und in B e r l i n mit Paul 
H e y d e l , e inem guten Kenner der M a j o l i k a ­
technik, zusammengetroffen, bis ihn schl ieß­
l ich im A l t e r v o n 19 Jahren der W e g nach 
C a d i n e n führ te . Da er nicht der eigentliche 

Cadiner Majolika: Re i zvo l l e K e r a m i k 
Foto Schubert 

B e g r ü n d e r dieser W e r k s t ä t t e n ist, sei dem 
Verfasser an dieser Stelle e in kurzer Rück­
blick auf deren Entstehung und weitere 
Entwicklung gestattet. 

Die Cadiner Majol ika-Erzeugnisse tragen 
als Markenze ichen ü b e r dem W o r t C A D I ­
N E N die Kaise rkrone mit B ä n d e r n , w ie sie 
sich auch auf den S i l b e r m ü n z e n der Kaiser­
zeit findet. Dieses Symbol so l l e in H i n w e i s 
auf Ka i se r W i l h e l m IL sein, der 1898 das 
Rittergut Cad inen am Frischen Haff käufl ich 
erwarb und die vö l l ig herunter gewirtschaf­
tete Herrschaft e inschl ießl ich Herrenhaus zu 
einem Mustergut entwickelte. Zunächs t 
wurden die dort igen Ziegele ien mechani­
siert, die neben Kache ln auch das M a t e r i a l 
für die neuen Arbe i t e rwohnungen liefer­
ten. Untersuchungen der rund um Cadinen 
vorhandenen reichlichen Tonlager füh r t en 
zu dem Ergebnis, d a ß der Cadiner T o n auch 
zur Erzeugung hochwertiger K e r a m i k e n 
bestens geeignet sei; so entstanden auf V e r ­
anlassung des Kaisers 1905 jene M a j o l i k a ­
w e r k s t ä t t e n , deren Erzeugnisse sich durch 
die besondere A r t der k ü n s t l e r i s c h e n A u s ­
gestaltung v o n den üb l ichen f a b r i k m ä ß i g e n 
K e r a m i k e n unterscheiden soll ten. 

K ü n s t l e r von Rang und N a m e n wurden 
nach Cad inen gezogen und unter p e r s ö n ­
lichem Interesse des Kaisers zunächs t auf 
dem Gebiet der Baukeramik eingesetzt; 
Raumverk le idungen g r ö ß t e n A u s m a ß e s ent­
standen; der Trausaal der Synagoge i n der 
F a s a n e n s t r a ß e i n Be r l i n sowie der Cadiner 
Saal des Weinhauses K e m p i n s k i i n der 
Leipz iger S t r a ß e und i n Wiesbaden die 
Kassenhal le des 1913 errichteten Kaise r -
Friedrich-Bades ; nur letztere ist ü b e r den 
Zwe i t en W e l t k r i e g hinaus erhalten geblie­
ben. F ü r die drei Ber l iner U-Bahnhöfe 
T h e o d o r - H e u s s - S t r a ß e , B a h n h o f s t r a ß e und 
K l o s t e r s t r a ß e wurde ebenfalls Cadiner Bau-

Publikum in Jeans und Gala 
Erfolgreiches Jubiläumskonzert der Reihe ,Musica Nova' 

Ei n bunt z u s a m m e n g e w ü r f e l t e s P u b l i k u m 
fand sich dieser Tage i m Reinbeker 
Rathaus bei H a m b u r g ein. Zahlreiche 

Ver t re te r der j ü n g e r e n und ä l t e r e n Gene­
ra t ion — v o m Teenager bis h i n zu den reife­
ren J a h r g ä n g e n —, gekleidet i n G a l a oder 
Jeans, versammel ten sich, um dem 10. K o n ­
zert der Verans ta l tungsre ihe / M u s i c a N o v a 
A k t u e l l ' be izuwohnen . B e i diesem k le inen 
J u b i l ä u m wurden , w i e bereits be i den neun 
vorangegangenen Konzer ten , i n p ikanter 
M i s c h u n g die verschiedensten Aspek t e 
neuer M u s i k dargeboten. 

Der k ü n s t l e r i s c h e Lei ter und Initiator, 
Ber to ld Paul , e in erfolgreicher Komponis t 
z e i t g e n ö s s i s c h e r M u s i k , wurde 1948 i n A u ­
m ü h l e be i H a m b u r g geboren. Er hat eine 
i n N i k o l a i k e n beheimatete Mut te r , seine 
Vor fah ren stammen aus T i l s i t . Z u m 10. K ' 
zert seiner Verans ta l tungsre ihe hatte Pau l 
wieder das renommierte V a r i u s Ensemble 
für N e u e M u s i k H a m b u r g eingeladen. 

Angesichts der für manchen Z u h ö r e r un­
gewohnten K l ä n g e d r ä n g t e sich bei dem 
einen oder anderen die Frage auf, was 
einen jungen K ü n s t l e r dazu bewegen mag, 
sich mit bewundernswer tem Engagement 
und ungebrochenem Opt imismus für eine 
M u s i k r i c h t u n g einzusetzen, der allerorts 
noch mi t zahlreichen V o r u r t e i l e n und einer 
g e h ö r i g e n Por t ion A b n e i g u n g begegnet 
w i rd . Sicher, der Geschmack ist verschieden 
und w i r d es immer ble iben. Ber to ld Paul 
meint dazu: „Es ist zwar zweifelsohne 
s p e k t a k u l ä r e r , e in Orchester- oder Orato­
r ienkonzer t mit g ä n g i g e n Zugnummern 
d u r c h z u f ü h r e n , als der N e u e n M u s i k einen 
W e g zum P u b l i k u m zu bahnen, aber auch 
diese Reihe hat schon hohe Publ ikumsbete i ­
l igung erlebt." 

Nichstdestotrotz h ie l t das Programm der 
M u s i c a N o v a für jene, die sich mit den S t i l ­
bereichen moderner M u s i k e inschl ießl ich 
der Improvisa t ion und der L ive -E lek t ron ik 
nicht so recht anfreunden k ö n n e n , stets auch 
M u s i k s t ü c k e anerkannter alter Mei s t e r be­
reit. So konnten die Z u h ö r e r auch beim 
10. Konzer t Kompos i t i onen v o n H a y d n und 
Beethoven g e n i e ß e n und gleichzei t ig die 
Gelegenhei t nutzen, herauszufinden, ob und 
wiewe i t sich die Q u a l i t ä t neuer M u s i k ge­
g e n ü b e r den h e r k ö m m l i c h bewahrten W e i ­
sen behauptet. Der s t ü r m i s c h e , enthusiasti­
sche Bei fa l l der Z u h ö r e r s c h a r bekundete, 
d a ß es Ber to ld Pau l gelungen war, sein Z i e l , 
.ein mög l i chs t breites P u b l i k u m anzuspre­
chen* , zu erreichen. 

Nich t v o n u n g e f ä h r kommt es also, d a ß 
dem jungen O s t p r e u ß e n am 12. Januar die­
ses Jahres eine ganz besondere Ausze ich­
nung der Landesregierung K i e l zu te i l 
wurde. Er bekam e i n St ipendium für 1980 
i n der V i l l a M a s s i m o i n Rom, w o ihm die 
M ö g l i c h k e i t gegeben sein w r d , sich e in Jahr 
lang u n g e s t ö r t k ü n s t l e r i s c h zu b e t ä t i g e n . 
Die V i l l a Mass imo , e in der Bundesrepubl ik 
Deutschland v o m Deutschen Reich vermach­
tes Ate l ie rhaus , erbaut und gestiftet v o n 
dem Gehe imen Kommerzienra t Eduard 
A m h o l d , fö rde r t und u n t e r s t ü t z t junge 
K ü n s t l e r be i ih rem Studium der Klassischen 
K ü n s t e . H i e r w i r d sich Ber to ld Pau l als 
R e p r ä s e n t a n t der Bundesrepubl ik Deutsch­
land i m n ä c h s t e n Jahr ganz seiner « F r e u d e 
an akustischen Vors te l lungen , aus denen 
sich langsam Kompos i t ionen entwickeln" , 
w idmen k ö n n e n . 

Der begabte O s t p r e u ß e w i r d a n s c h l i e ß e n d 
mit Sicherheit durch diese Ausze ichnung 
mit noch mehr Eifer daran gehen, M u s i k 
z e i t g e n ö s s i s c h e r K ü n s t l e r dem V e r s t ä n d ­
nis des Publ ikums n ä h e r z u b r i n g e n . 

Gisela Weigelt 

Im A t e l i e r von A r n o Breker : Der Bildhauer p o r t r ä t i e r t Leopold Senghor 
Foto ASD 

keramik verwendet; schließlich trug die 
W e i c h s e l b r ü c k e bei Dirschau die W a p p e n 
der G r o ß m e i s t e r des Deutschen Ordens in 
Cadiner Keramik . 

A l s es nach 1918 ke inen Ka i se r mehr gab, 
war es für Cad inen ein Glück, d a ß es in 
W i l h e l m Dietr ich einen Küns t l e r , Ke ramik -
Fachmann und k a u f m ä n n i s c h e n Organisator 
i n einer Person gefunden hatte, der die 
M a j o l i k a - W e r k s t ä t t e n in den 20er Jahren 
zu erneuter k ü n s t l e r i s c h e r Blüte führ te ; zu­
nächs t versuchte er sich i n der Nachbi ldung 
Al t -Danz ige r und Elbinger Kache löfen in 
handgemalter A u s f ü h r u n g , w ie w i r einen 
solchen heute noch i m S c h l o ß m u s e u m in 
Heide lberg bewundern k ö n n e n . Unter A u s ­
nutzung der roten Grundfarbe des Cadiner 
Tons — i n Fachkreisen spricht man v o n 
„ C a d i n e r Rot" — wurden die beliebten 
Aschenbecher, Leuchter, K ä s t e n und K r ü g e 
aus diesem roten M a t e r i a l gebrannt und bei 
1000 G r a d Cels ius mit einer durchsichtigen 
Glasur ü b e r z o g e n . D a r ü b e r hinaus hat man 
Versuche mit einer neuen Farbzusammen­
stel lung durchgeführ t , deren Ergebnis das 
Rot -Koba l tb lau -Gold war; derartige Vasen , 
aber auch mit Si lber beschlagene Ascher 
zeugten v o n h ö c h s t e r k ü n s t l e r i s c h e r V o l l ­
endung. Im Jahre 1926 wurde dem 37 jähr i ­
gen W i l h e l m Dietr ich die gesamte k ü n s t ­
lerische und k a u f m ä n n i s c h e Lei tung der 
Cadiner W e r k s t ä t t e n ü b e r t r a g e n , die er erst 
1945 angesichts der damaligen Z e i t u m s t ä n d e 
aus den H ä n d e n legte. Z u wei teren Cadiner 
Erzeugnissen jener Zei t g e h ö r t e n die welt­
b e r ü h m t e n Tierp las t iken wie Pferd, W i l d ­
schwein, Eule und Elch; namhafte K ü n s t l e r 
stellten ihre M o d e l l e h ierzu gern zur V e r ­
fügung . In den Jahren 1936 bis 1939 ent­
stand hier die modernste Kl inke r f ab r ik 
Deutschlands. 

1961 ist W i l h e l m Dietr ich in Pinneberg 
gestorben. Helmut Scheibert 

Neue Bronzebüste 
Senghor sitzt Breker Modell 

Der afrikanische Dichter und P r ä s i d e n t 
der Republ ik Senegal, Leopold Senghor, 
sitzt g e g e n w ä r t i g dem deutschen Bildhauer 
A r n o Breker in dessen Pariser A t e l i e r für 
eine P o r t r ä t b ü s t e M o d e l l . Die Bronze w i r d 
anläßl ich der 10. Kunstmesse i n Köln im 
M ä r z erstmals der Öffent l ichkei t vorge­
stellt. 

W i e die Bonner Galer ie M a r c o , die das 
W e r k Brekers betreut, berichtet, ist der 72-
j ä h r i g e Senghor für das .Por t r ä t s i t zen ' 
eigens nach Paris gereist, um dem 78 jähr i -
gen, w ie er sagt, „ A l t m e i s t e r der e u r o p ä ­
ischen Bi ldhauer" die Reise in die west­
afrikanische Hi tze des Senegal zu ersparen. 
Breker, e in Schüler des f ranzös i schen B i l d ­
hauers Ar i s t i de M a i l l o l , h ä l t sich abwech­
selnd i n Paris und Düsse ldor f auf. 

Senghor ist als Freund der K ü n s t e und 
der K ü n s t l e r unter anderem durch Texte 
zu I l lustrat ionen des M a l e r s M a r c Chaga l l 
bekannt geworden. Der dichtende P r ä s i d e n t 
gil t v o r a l lem als einer der bekanntesten 
Ver t re ter der sogenannten Negr i tude: ; der 
R ü c k b e s i n n u n g auf altafrikanische Kul tu r ­
tradit ionen. 

A n Breker bewundert Senghor die „in­
nere Kraft des Sehens, des Erfahrens v o n 
Sens ib i l i t ä t en und die unverkennbare Gabe, 
W e s e n und Geist eine zeitlose Form zu ver­
le ihen", he iß t es i n einem Schreiben des 
P r ä s i d e n t e n an den K ü n s t l e r . 

Breker hat seit seinen Studienjahren Ende 
der 20er Jahre i n der f ranzös ischen Haupt­
stadt eine beachtliche Reihe g r o ß e r P o r t r ä t ­
b ü s t e n geschaffen, dazu g e h ö r e n unter an­
derem Darstel lungen v o n M a x Liebermann, 
Otto D i x , Fr iedr ich Ebert, L u d w i g Erhard 
sowie Salvador D a l i . A S D 

Aus dem Reich der Phantasie 
Mahi Schroeder-Lafage malt märchenhafte Motive auf Seide 

Seidenmalerei: Zauberhafte Gebi lde 
Foto Schroeder 

Z auberhafte Farben, m ä r c h e n h a f t e For­
men, schlanke Frauengestalten vo l l e r 
Anmut , Tier f iguren und Ornamente, 

die aus einer anderen W e l t zu kommen 
scheinen, so k ö n n t e man mit einer knappen 
Formel die A r b e i t e n der F r a n z ö s i n M a h i 
Schroeder-Lafage u m r e i ß e n . U n d noch etwas 
zeichnet diese Kuns twerke aus: sie sind mit 
g r o ß e r Fer t igkei t auf Seide gemalt. Eine 
Technik, die nicht jeder beherrscht. 

V o r sechs Jahren begegnete M a h i Schroe­
der-Lafage, die heute mit ihrem M a n n in 
Erkra th bei Düsse ldor f lebt, zum erstenmal 
dieser speziel len Mal technik . A n der C ö t e 
d 'Azu r i n Frankre ich lernte sie mit dem 
feinen M a t e r i a l umzugehen und hat es heute 
schon zu einer wahren Meisterschaft ge­
bracht. D a v o n k ü n d e n nicht zuletzt die A u s ­
stellungen i n M ü n c h e n , Düsseldorf , H a m ­
burg und Paris, w o sie ihre Arbe i t en einem 
breiteren P u b l i k u m zugäng l i ch machen 
konnte. 

Bei der besonderen Technik der Seiden­
malerei m u ß jeder Gri f f sitzen, e inmal ge­
machte Fehler k ö n n e n i m nachhinein nicht 
mehr ausgeglichen werden. Eine weitere 
Schwier igkei t br ingen auch die Farben mit 
sich; sie neigen dazu, ineinander ü b e r z u ­
laufen oder gar Flecken zu bi lden. D a ist 
es dann schon notwendig, d a ß der K ü n s t l e r 
das g e w ü n s c h t e M o t i v genau vo r A u g e n 
hat, bevor er die auf einen Rahmen ge­
spannte, w e i ß e Naturseide bemalt. 

A l s Themen hat sich M a h i Schroeder-
Lafage, die ,ganz nebenbei ' auch noch Li te­

ratur und Geschichte studiert hat, ein bre i ­
tes Spekt rum g e w ä h l t . So findet man in 
ihrem Schaffen ebenso M o t i v e aus der A n ­
t ike und dem Orient , etwa .Persische Wache ' 
und .Orientalische T ü r m e ' , w ie auch typ i ­
sche Jugendst i lb i lder — ,Le Printemps', 
.Freiheit ' , .Modenschau' und .Kleine Stadt 
am M o r g e n ' —, aber auch Theater- und 
Ballettszenen. Erst vo r kurzem ist die 
K ü n s t l e r i n dazu ü b e r g e g a n g e n , auch The­
men aus dem Mi t te la l t e r und der Renais­
sance auf Seide zu malen. Besonderes V e r ­
g n ü g e n bereitet es ihr, F iguren aus der 
M ä r c h e n - und Sagenwelt z u malen. Der 
Entwurf v o n zauberhaften Abendk le ide rn , 
v o n Ha l s - und Kopf tüchern aus Seide reizen 
sie ebenso sehr w ie dekorat ive Paneele für 
Theater und Var ie tes . W e n n man einmal 
bedenkt, w i e v i e l M ü h e und A r b e i t in den 
einzelnen S tücken steckt, so sind die Preise 
der Kuns twerke keineswegs zu hoch ge­
griffen: sie bewegen sich zwischen 300 D M 
und 3000 D M . 

M a h i Schroeder-Lafage, die als Vertrete­
r in einer ä u ß e r s t femininen Kunst gelten 
kann, hofft, d a ß sich i n diesem Jahr einer 
ihrer W ü n s c h e erfüll t und sie auch e inmal 
Bücher i l lus t r ieren kann. Ihre Kuns twerke 
sind keineswegs nur als Dekora t ion ge­
dacht, v ie lmehr b e m ü h t sie sich in ihrer 
Arbe i t , e inen Kontrapunkt zu unserer tech­
nisierten Umwel t zu setzen und ein erstre­
benswerteres Reich der Schönhe i t und der 
Phantasie aufzuzeigen. SIS 
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W enn es irgendeine Wissenschaft gibt, 
die der Mensch wi rk l i ch bedarf, so 
ist es die, welche ich lehre: die Stelle 

geziemend zu erfüllen, welche dem M e n ­
schen i n der Schöpfung angewiesen ist, und 
aus der er lernen kann, was man sein muß, 
um ein Mensch zu sein." Dieser Anspruch 
Immanuel Kants auf den Primat der Philo­
sophie hat auch heute u n v e r ä n d e r t Gül t ig­
keit. So wichtig Forschung und Wissenschaft 
auch sind, so wenig dürfen w i r die Be­
sinnung auf uns selbst v e r d r ä n g e n . H i e r i n 
sieht Kant die Aufgabe der Philosophie, der 
er sein ganzes Leben gewidmet hat. 

Immanuel Kant wurde am 22. A p r i l 1724 
als viertes K i n d eines Riemermeisters in 
K ö n i g s b e r g geboren. Nach dem Besuch des 
Col l eg ium Fridericianum, eines Gymna­
siums mit ^äet is t i sch- theologischer P rägung , 
studierte er i n seiner Heimatstadt Mathe­
matik, Philosophie und Theologie. Er war 
zunächs t Hauslehrer und Privatdozent. Erst 
46 jähr ig erhielt er die langersehnte, aber 
nie forcierte Professur für Logik und Mathe­
matik an der K ö n i g s b e r g e r Unive r s i t ä t . U r ­
sachen dieser v e r s p ä t e t e n Berufung waren 
die R a n g v e r h ä l t n i s s e innerhalb der philo­
sophischen F a k u l t ä t und die v o r ü b e r g e ­
hende Nichtbesetzung dieses Lehrstuhls 
durch die p reuß i sche Regierung als Folge 
des damaligen Spannungszustandes mit Ruß­
land. Finanzie l l verlockenden Berufungen 
nach Erlangen, Jena und Hal le war Kant 
nicht gefolgt. Das os tp reuß i sche Kön igsbe rg 
bot ihm alles, was er für sein beschau­
liches, ohne jedes Abenteuer verlaufendes 
Leben brauchte. Bis auf kleine Ausf lüge in 
die n ä h e r e Umgebung hat er diese Stadt 
nie verlassen. — Kant starb am 12. Februar 
1804. 

Die Hafenstadt K ö n i g s b e r g war ein wich­
tiger-Handels- und Umschlageplatz und galt 
als die Metropole des Osthandels. H ie r ent­
stand eine A r t geistige, wirtschaftliche, ge­
sellschaftliche und politische Relaisstation 
zwischen Westeuropa und Osteuropa. Hie r 
trafen sich Deutsche, Franzosen, Engländer , 
Russen und Polen. Die s tänd ischen Schran­
ken zwischen A d e l und B ü r g e r t u m ver loren 
zusehends an Bedeutung durch die welt­
männ i sch offene, l iberale und heitere Note 
der Bewohner und Besucher Kön igsbe rgs . 

Kant hielt es wegen seiner schwächlichen 
körpe r l i chen Konst i tut ion für nöt ig , be- Immanuel Kant : Nach einer Zeichnung von Prof. Heinrich Wol f f 

Freier Gebrauch der Vernunft 
Zum 175. Todestag des großen Philosophen Immanuel Kant aus Königsberg 

stimmte Gesundheitsregeln und einen ge­
ordneten stets wiederkehrenden Tages­
rhythmus einzuhalten. Es ist aber nicht ge­
rechtfertigt, den g roßen Philosophen wegen 
seiner Liebe zur Pünkt l ichke i t und Ordnung, 
seiner Seßhaf t igkei t und der — wie es der 
deutschbaltische Philosoph Kur t Stavenha-
gen nannte — „Schollenpflichtigkeit seines 
G e m ü t s " der Pedanterie zu bezichtigen. Kant 
lebte nach seiner eigenen Erkenntnis und 
verzichtete auf einschneidende V e r ä n d e r u n ­
gen, die zum Beispiel ein Ortswechsel mit 
sich gebracht h ä t t e . G r ö ß e r e Ablenkungen 
und U n g e w i ß h e i t e n h ä t t e n ihn nur von sei­
nem Z i e l entfernt, das er sich schon als 
Z w e i u n d z w a n z i g j ä h r i g e r i n seiner ersten 
Schrift gesetzt hatte, die den Ti te l trug: . G e ­
danken von der wahren Schätzung der le­
bendigen Kräf te" , und i n der es he iß t : „Ich 
stehe i n der Einbi ldung, es sei zuwei len 
nicht unnü tz , e in gewisses edles Ver t rauen 
i n seine eigenen Kräfte zu setzen. Hieraus 
g r ü n d e ich mich. Ich habe mir die Bahn 
schon vorgezeichnet, die ich halten w i l l . 
Ich werde meinen Lauf antreten, und nichts 
sol l mich hindern, ihn fortzusetzen." 

K a u m einem Zeitgenossen Kants entging 
seine gelebte H u m a n i t ä t , seine Schlichtheit, 
Toleranz und Bescheidenheit. Seine drei 
Biographen — Borowski , Jachmann und 
Was iansk i — schildern ihn als Menschen, 
der bestrebt war, keiner le i Aufsehen zu 
erregen. Sein ge lös t e s Auftreten, seine 
Freude an geistreichen Unterhaltungen und 
sein s p r ü h e n d e r W i t z machten ihn zum um­
worbenen Lieb l ing der Kön igsbe rge r Ge­
sellschaft. 

Erst als Kant die Professur erhalten hatte, 
widmete er sich ganz seinen g r o ß e n geisti­
gen Schöpfungen. Eine zehn j äh r ige Publ i ­
kationspause benutzte er dazu, die mensch­
liche Erfahrungs- und Erlebniswelt zu be­
obachten und zu analysieren. Diese Besin­
nung auf die Funktionsweisen, Strukturen 
und Mögl i chke i t en des menschlichen G e i ­
stes, des menschlichen Wol lens und der 
menschlichen Kommunika t ion sind s p ä t e r 
die Grundlagen seiner Philosophie gewor­
den. Kant war bereits 57 Jahre alt, als 1781 
seine . K r i t i k der reinen Vernunft" erschien. 
In rascher Folge schlössen sich dann die 

üb r igen kritischen Schriften an: die „Prole-
gomena zu einer jeden künf t igen Meta ­
physik" ; die „Metaphys i schen Anfangs­
g r ü n d e der Naturwissenschaften"; die „Kri­
t ik der praktischen Vernunft"; die „Krit ik 
der Urteilskraft"; die „Religion innerhalb 
der Grenzen der b loßen Vernunft" und die 
„ M e t a p h y s i k der Sitten". Ansch l i eßend folg­
ten die geschichtsphilosophischen und pol i ­
tisch-philosophischen Schriften, unter denen 
dem „Trac ta t zum ewigen Frieden" und der 
Abhandlung ü b e r den „Strei t der Faku l t ä ­
ten" eine politisch-programmatische Bedeu­
tung zukommen. 

Kants Lehre zielt auf das Unmittelbar-
Praktische, auf das Verwendbare und A n ­
wendbare. Er w i l l en den Menschen zum 
Nachdenken bringen, ihn von Dogmatismus, 

Idealismus, Skeptizismus, Rationalismus 
und anderen geistigen Bevormundungen 
befreien. Nur wenn w i r Ver t rauen in die 
eigenen Geistes- und G e w i s s e n s k r ä f t e ha­
ben, diese ausbauen und entfalten, erliegen 
wi r nicht l änge r den V e r f ü h r u n g s k ü n s t e n 
des Dogmas, den ä u ß e r e n M ä c h t e n und den 
eigenen Bedürfnissen. Kant teilt seinen Le­
sern nicht nur philosophische Ansichten und 
gelehrtes Wissen mit; er verlangt von ihnen 
das eigene Mi tdenken : „Auf diese Weise ist 
Philosophie eine b loße Idee von einer mög­
lichen Wissenschaft, die nirgends in con­
creto gegeben ist, welcher man sich aber 
auf mancherlei Weise zu n ä h e r n sucht, so 
lange, bis der einzige sehr durch Sinnlich­
keit verwachsene Fußs te ig entdeckt wi rd , 
und das bisher verfehlte Nachbild, soweit 
als es Menschen v e r g ö n n e t ist, dem U r ­

Kants Wohnhaus in Königsberg um 1844: Nach einem ze i tgenöss i schen Holzschnitt 

bilde gleich zu machen gelingt. Bis dahin 
kann man keine Phi losophie lernen, denn, 
wo ist sie wer hat sie im Besitze und woran 
läßt sie sich erkennen? . . . Der wahre Philo­
soph m u ß als Selbstdenker einen freien und 
selbsteigenen, ke inen sklavisch nachahmen­
den Gebrauch von seiner Vernunft machen." 

Die Aufgabe der Phi losophie sieht Kant 
im wesentlichen in der Erkenntnistheorie, 
die die Grundlagen zu beantworten hat: 
W a s kann ich wissen? W a s sol l ich tun? 
W a s darf ich hoffen? — und die in der End­
frage gipfelt: W a s ist der Mensch? Kants 
kategorischer Imperativ: „ H a n d l e so, daß 
die M a x i m e deines W i l l e n s jederzeit als 
Pr inzip einer a l lgemeinen Gesetzgebung 
gelten k ö n n t e " stellt keine Forderung, die 
nicht er fü l lbar w ä r e . Er appell iert an unse­
ren Vers tand und unser Gewissen als an 
die sich selbst richtende Urteilskraft . Nach 
Kant spricht nichts dagegen, das im Men­
schen verborgene Gute herauszukristall isie­
ren, sich zu d isz ip l in ieren und durch eine 
Gesetzlichkeit, die der Mensch sich selbst 
auferlegt, der Stimme des Gewissens zu 
folgen. 

Der W i r k u n g der Phi losophie Kants auf 
alle folgenden philosophischen Richtungen 
ist umstritten. Er ist — wie der Philosoph 
K a r l Jaspers formuliert — der „schlechthin 
U n u m g ä n g l i c h e " . Z w a r hat es seither audi 
viele k o n t r ä r e Stel lungnahmen zur Kant-
schen Philosophie gegeben, aber auch viele 
Wei terverarbei tungen seines Gedanken­
guts. A u c h die Phi losophen der Ostblock-
Staaten, vornehmlich der UdSSR, der „DDR", 
aber auch Polens, R u m ä n i e n s und der CSSR 
versuchen zunehmend, die Philosophie 
Kants für sich zu vereinnahmen oder doch 
zumindest sein kul ture l les Erbe „kritisch" 

Herder über Kant 
»Jen habe das Glück genossen, einen Phi­

losophen zu kennen, der mein Lehrer war. 
Er hatte in seinen blühendsten Jahren die 
iröhliche Munterkeit eines Jünglings, die, 
wie ich glaube, ihn auch in sein spätestes 
Alter begleitet. Seine offene, zum Denken 
gebaute Stirn war ein Sitz unzerstörbarer 
Heiterkeit und Freude, die gedanken­
reichste Rede floß von seinen Lippen, Scherz 
und Witz und Laune standen ihm zu Ge­
bote, und sein lehrender Vortrag war der 
unterhaltsamste Umgang. Mit dem Geist, 
mit dem er Leibniz, Wolff, Baumgarten, 
Crusius, Hume prüfte, und die Naturgesetze 
Newtons, Keplers, der Physiker verfolgte, 
nahm er auch die damals erscheinenden 
Schritten Rousseaus, seinen Emile und seine 
Heloise, sowie jede ihm bekannt gewordene 
Naturentdeckung auf, würdigte sie und kam 
immer zurück auf unbefangene Kenntnis 
der Natur und auf den moralischen Wert 
des Menschen. Menschen-, Völker-, Natur­
geschichte, Naturlehre und Erfahrung wa­
ren die Quellen, aus denen er seinen Vor­
trag und Umgang belebte; nichts Wissens­
würdiges war ihm gleichgültig; keine Ka­
bale, keine Sekte, kein Vorurteil, kein 
Namensehrgeiz hatte je für ihn den minde­
stens Reiz gegen die Erweiterung und Auf­
hellung der Wahrheit. Er munterte auf und 
zwang angenehm zum Selbstdenken; Des­
potismus war seinem Gemüte fremd. Dieser 
Mann, den ich mit größter Dankbarkeit und 
Hochachtung nenne, ist Immanuel Kant: 
sein Bild steht angenehm vor mir.' 

in die eigene Wel tanschauung zu integrie­
ren. M i t Parolen wie „Kant g e h ö r t uns' 
und „Kant , e in V o r l ä u f e r der Philosophie 
des M a r x i s m u s " suchen sich jene vor allem 
das heraus, was zur Idee des dialektischen 
Mater ia l i smus und i n die marxistisch-leni­
nistische Denkweise paß t . 

Spärl ich sind die heutigen Informationen 
aus K ö n g s b e r g . M e h r durch Zufal l erfühl 
man bei uns, d a ß es dort seit 1974 ein 
Immanuel -Kant-Museum gibt. Neben Erst­
ausgaben von Kant-Schriften w i r d dort u. a. 
eine Sammlung seltener erster Ausgaben 
von W e r k e n Fichtes, Herders und Hamanns 
aufgehoben. I n e inem A r t i k e l in der in der 
UdSSR erscheinenden Zeitschrift „Freund­
schaft" berichtet der Vors i tzende des Mu­
seumsrates, Professor D a n i i i Grischin. daß 
jähr l ich Kant-Lesungen abgehalten werden. 
Der 1981 in der Sowjetunion geplante große 
K o n g r e ß anläßl ich des 200 jähr igen Jubi­
l ä u m s der „Kr i t ik der reinen Vernunft" 
sol l aber nicht in K ö n i g s b e r g , sondern in 
K * 9 a stattfinden, w o das W e r k 1781 er­
schienen ist. W ä h r e n d auf den bisherigen 
Konigsberger Kongressen keine Ausländer, 
auch nicht aus der „DDR", zugelassen wa­
ren, sol len nach Riga Phi losophen aus der 
h n Z e

T

n u 1 e i n 9 e l a d e n werden. Im glei­
t e n Jahr w i r d auch i n der Bundesrepublik 
Deutschland wieder e in K a n t - K o n g r e ß statt-
i Snln' J r a 9 e r der Veransta l tung ist die 
1904 ,n Hal le /Saale g e g r ü n d e t e Kant-Gesell-

s c n a t t Gabriele Grützbach-Hornlg 
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So war die Niederung 
Als Forstmeister in Tawellenbruch — Teil 15 

V O N W O L F R A M G I E S E L E R 

Es dauert lange, bis endlich der massige 
K ö r p e r hervor t r i t t und von mir als e in 
s tarker und alter „ Endenhirsch" mit 

Schwimmhaut" angesprochen werden kann. 
M i t Er le ichterung bitte ich den Gast, zu 
sch i eßen . M i t e inem guten Bla t t schuß liegt 
der H i r sch i m Feuer. Es kostet anschlie­
ß e n d wieder e in hartes Stück Arbe i t , mit 
acht M ä n n e r n das schwere T ie r bis zu einem 
K a h n zu schleifen und dann bis unter die 
alte Eiche auf dem Hof meines Forstamts 
zu schaffen. W i e d e r erschallt feierlich das 
„Elch tot", und mein Gast ist b e g l ü c k t und 
begeistert ü b e r dieses Erlebnis . — Im 
Herbst 1945 soll te ich M i l c h in einem G e ­
fangenenlager in N e u - U l m wiedersehen. 
W i r drehten unsere Runden um den Kaser­
nenblock und gedachten des gemeinsamen 
Jagderlebnisses in dem nun so fernen und 
v o n den Russen ü b e r f l u t e t e n , e insamen Elch­
revier . 

Die Ruhe in Pait tut w o h l , wenn alle G ä s t e 
zufrieden abgereist s ind. Dort verbr ingen 
meine Frau und ich noch einige erholsame 
Tage. A n E ß v o r r ä t e n ist noch genug ü b r i g 
geblieben. Fahrten in das Rev ie r zur W i l d ­
beobachtung und auf das Haff zur Enten­
jagd br ingen genug Abwechs lung , und auch 
die Arbe i t sma iden freuen sich, noch einige 
Tage „ a u f r ä u m e n " und mit uns K a h n fahren 
zu k ö n n e n . 

M e i n e F rau und ich er leben an einem 
A b e n d noch einen erbit terten Kampf v o n 
z w e i Schauflern. A u f einer schmalen und 
v o n brei ten G r ä b e n e i n g e f a ß t e n Schneise 
zieht uns ein Hi r sch entgegen, der s t ä n d i g 
mit gesenktem Haupt ü b e r einen Graben 
ä u g t . Plötzl ich spritzt das Wasse r hoch auf, 
und es erscheint e in zwei ter Hi r sch eben­
falls auf unserer Grabensei te . Schon pras­
seln beide mit ihren G e w e i h e n aufeinander, 
und es beginnt ein Kampf, der an Hef t ig­
kei t und Ausdaue r nichts zu w ü n s c h e n 
ü b r i g läßt . Die Kolosse schieben sich vor-
und r ü c k w ä r t s , die Lichter verdrehen sich 
in grenzenloser W u t und Eifersucht. D ie 
Leiber dampfen. Sie kommen uns immer 
naher, die w i r n o t d ü r f t i g hinter e inem Busch 

sind rund eintausend Hek ta r wer tvo l l e 
Kunstwiesen, die mit Hi l f e eines g r o ß e n 
Maschinenparks unterhalten, neu e i n g e s ä t 
und e n t w ä s s e r t werden m ü s s e n . Einschl ieß­
lich der ebenso umfangreichen Na turwiesen 
m u ß der j äh r l i che V e r k a u f des Grasschnitts 
erfolgen. Da sind Hunderte v o n Grund­
s t ü c k s v e r k ä u f e n und -ankaufen abzuwik-
keln , da die stets im Ü b e r s c h w e m m u n g s g e ­
biet g e f ä h r d e t e n Menschen hinter die 
Deiche umgesiedelt werden sol len und m ü s ­
sen. Be i der Dickköpf igke i t der Partner 
keine einfache Angelegenhei t . A u ß e r d e m 
ist der Forstmeister in zwei Kre i sen Forst­
guts- und Forstamtsvorsteher mit zusam­
men einhundertsechzig Einwohnern , die 
wei t verstreut wohnen und sich nur aus 
Walda rbe i t e rn und Forstbeamten zusam­
mensetzen, dazu Deichgeschworener in 
mehreren D e i c h v e r b ä n d e n . V i e l e Forst­
d i e n s t g e h ö f t e e inschl ießl ich Pait b e d ü r f e n 
der Unterhal tung, Hunderte v o n Kle inpa r ­
ze l len der Verpachtung. 

Ich sehe es als eine g r o ß e Kul tur ta t des 
p r e u ß i s c h e n Staates an, den Elch hier auf 
einer g e n ü g e n d g r o ß e n Fläche i n freier 
W i l d b a h n trotz mannigfacher G e g e n k r ä f t e 
erhalten und p l a n m ä ß i g geschü tz t zu haben, 
obwohl es im Lauf der letzten Jahrhunderte 
oft genug so aussah, als ob mit dem W i ­
sent, dem Bär und dem L u x auch er hier 
e n d g ü l t i g ausgerottet werden w ü r d e . Es gab 
aber immer wieder energische und weit­
blickende M ä n n e r , die dies mit Hi l f e der 
p r e u ß i s c h e n K ö n i g e und s p ä t e r des M i n i ­
s t e r p r ä s i d e n t e n Braun zu verh indern w u ß ­
ten. W i e mag das heute unter den Sowjets 
aussehen? 

A m 24. September 1938 erlege ich in mei­
nem v ä t e r l i c h e n Forstamt T r a p p ö n e n an der 
M e m e l als Gast meines Freundes A n g e r n 
in Begle i tung meiner F rau den letzten ost­
p r e u ß i s c h e n Rothirsch, einen ungeraden 
Z w ö l f e n d e r . Es ist des Morgens noch stock­
dunkel , als w i r schon auf der mir so ver­
trauten K a n z e l an den Galbraster W i e s e n 
sitzen. W i r lauschen mit Andacht dem v i e l ­
s t immigen Konzer t , das die Brunfthirsche 

Waldarbeiter aus Skirwieth: Der Fors tmeis ter ist für v ie le verantwort l ich 
Foto Meiser 

Deckung genommen haben. Jetzt s ind sie 
nur noch zehn Schritt v o n uns entfernt. Die 
Läufe werfen dunkle M o o r e r d e auf, aus 
ih rem W i n d f a n g s t ö ß t h e i ß e r O d e m aus, 
ächzend und s t ö h n e n d erfolgt Angr i f f und 
A b w e h r . Es geht u m Leben und T o d . Beide 
sind so mit sich beschäf t ig t , d a ß sie uns 
nicht wahrnehmen. M e i n e Frau befürchte t , 
v o n den K ä m p f e r n geforkelt oder getreten 
zu werden, und so m u ß ich e in lautes Macht­
wort sprechen. Der K a m p f ist zu Ende; denn 
einer v o n den beiden lös t sich bli tzschnell 
und springt i n den Graben , dessen Wasser 
hoch aufspritzt. E i n solches Er lebnis haben 
w o h l nur wenige Menschen auf diese kurze 
Entfernung. 

Die Schi lderung der v i e l en Jagderlebnisse 
k ö n n t e bei dem Leser den Eindruck er­
wecken, d a ß der Forstmeister in Tawel len­
bruch nur auf J agd ging. „ A m besten hat's 
die Forstpart ie, die B ä u m e wachsen ohne 
sie", lautet e in bekanntes Scherzwort. Dem 
ist n a t ü r l i c h nicht so, auch wenn gerade in 
Tawel lenbruch die J agd und die Elchhege 
eine g r o ß e Ro l l e spiel ten und das eigentlich 
Forstl iche einfach und unkompl iz ie r t ist. D a 

um uns herum auf a l len Brun f tp l ä t zen bei 
einem k ü h l e n und k l a r en Herbstwetter ver­
anstalten. V o r uns auf der W i e s e schlagen 
heftig die Geweihe aufeinander, Kampfruf 
folgt auf Kampfruf. Dann h ö r t man nur noch 
einen Hirsch, der mit Siegerstolz sein Ru­
del r ö h r e n d und anhaltend h ie rh in und dort­
h in treibt. Be i Eintr i t t des Büchsenl ich ts 
steht der Platzhirsch mit seinem Mut te r ­
w i l d deutlich vor uns. D a er eine einseitige 
und unedle Krone hat, en t s ch l i eße ich mich 
zum Schuß. Im Feuer bricht er zusammen. 
A l s w i r i hn s p ä t e r mit dem Ackerwagen 
meines Gastgebers abholen, l iegt dicht ne­
ben ihm in einem Graben ein zweiter, gut 
veranlagter Kronenhirsch, der ganz offen­
sichtlich an dem gleichen M o r g e n im Kampf 
mit seinem R i v a l e n geforkelt wurde. Der 
Stich zwischen die Rippen in das Herz mit 
einem der Kronenenden des Gegners war 
tödlich. N u n m ü s s e n w i r beiden rit terlichen 
K ä m p f e r n gemeinsam das „Hi rsch to t" bla­
sen. Dieser letzte Brunftmorgen in T r a p p ö ­
nen bleibt mir besonders wegen dieses tra­
gischen und miterlebten Zwischenfalls un­
vergeß l i ch . Schluß folgt 
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Jeder kann helfen! 
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Aktuelles 

Wandel in der Weltpolitik nutzen 
Legationsrat Rupert S. Dirnecker sprach bei der 21. heimatpolitischen Arbeitstagung 

Rotenburg — W e n n es den westlichen 
L ä n d e r n gelingt, mit mi l i tä r i scher Abschrek-
kung, politischer, wirtschaftlicher und so­
zialer Stabi l i tä t einen mi l i tä r i schen A u s ­
bruchsversuch der Sowjetunion zu verhin­
dern, kann die UdSSR zu der Einsicht ge­
langen, ihre eu ropä i sche und weltpolitische 
Expansion zur Ü b e r w i n d u n g ihrer inneren 
Schwierigkeiten abzubauen und den bedroh­
lichsten Gefahrenherd in Europa — das ge­
teilte Deutschland — zu beseitigen und 
Deutschland in seine geschichtliche Stellung 
wiedereinzusetzen. 

M i t diesen Gedanken bekundete der 
Hauptredner, Vortragender Legationsrat 
Erster Klasse, Dirnecker, auf der 21. heimat­
politischen Arbeitstagung in Rotenburg die 
Notwendigkei t deutscher Ostpoli t ik und qab 
damit den Anwesenden Zuversicht für ihre 
heimatpolitische Arbei t . 

W i e stark das Interesse an der heimat­
politischen Arbeitstagung in Rotenburg ist, 
bewies die g r o ß e Zahl der Teilnehmer, die 
trotz des winterlichen Wetters der Ein la ­
dung der Kreisgemeinschaft Angerburg und 
ihres Patenkreises Rotenburg (Wümme) ge­
folgt war und im Institut für Heimatfor­
schung kaum ausreichend Platz fand. 

Starke Bindung zum Patenkreis 
In seiner Eröf fnungsansprache konnte 

Kreisvertreter Mi l tha le r neben zahlreichen 
neuen Teilnehmern vie le alte Bekannte be­
grüßen , unter ihnen Fr ida Todtenhaupt vom 
Bundesvorstand der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Werner Gui l laume von der Lan­
desgruppe Ber l in , Frau Bast v o m Kreisver­
band des Bundes der Vertr iebenen, und Dr. 
N i k o l e i , den Leiter des Rotenburger Rats­
gymnasiums. Sein besonderer Dank galt 
dem Kreis tag und der Kreisverwal tung, vor 
al lem Landrat Graf Bothmer und Oberkreis­
direktor Dr . zum Felde sowie dem Heimat­
bund Rotenburg. 

Trotz starker Inanspruchnahme l ieß Land­
rat Graf Bothmer es sich nicht nehmen, für 
kurze Zeit an der Tagung teilzunehmen. In 
seinem G r u ß w o r t wies er auf die starke B i n ­
dung zwischen dem Landkreis Rotenburg 
und dem Patenkreis Angerburg h in und 
meinte, daß die Tagungsteilnehmer bei dem 
schneereichen Winterwetter sehr an ihre 
Heimat erinnert werden, obwohl man nicht 
extra für dieses Wochenende habe schneien 
lassen. 

A l s g e b ü r t i g e r Oberbayer sei es ihm ein 
besonderes Anl iegen , sagte Rupert S. Di r ­
necker, der als Soldat von Dezember 1944 
bis M a i 1945 in O s t p r e u ß e n war, der ost­
p reuß i schen B e v ö l k e r u n g besonderen Dank 
für die herzliche Aufnahme der Soldaten 
auszusprechen. Sein Vor t rag sei eine A r t 
Dankschuld an die os tpreußische Heimat. 

Globale Aspekte und Triebkräfte 
Ausgehend von der u n v e r ä n d e r t e n Z i e l ­

setzung der sowjetischen Pol i t ik , eine welt­
weite kommunistische Gesellschaftsordnung 
durch die Wel t revolu t ion herbe izuführen , 
gab der Redner in seinem Referat „Die so­
wjetische Außenpo l i t i k und ihre Bedeutung 
für die Bundesrepublik Deutschland" einen 
Uberblick ü b e r die globalen Aspekte und 
Tr iebkrä f te der sowjetischen Außenpo l i t ik , 
die geopolitischen Voraussetzungen, die 
innenpolitische und wirtschaftliche Lage. 

Reges Interesse bei den Z u h ö r e r n fand 
auch das Thema „Kul tura rbe i t für Ostpreu­
ß e n in den 80er Jahren". Dr. Weichbrodt, 
gebü r t i ge r Danziger und in der Erwachse­

nenbildung tät ig , verstand es, in übers icht ­
licher Form die ostdeutsche Kulturarbeit mit 
ihren verschiedenen Mögl ichke i t en umfas­
send darzustellen. Dabei sei es besonders 
wichtig, s p ä t e s t e n s in den 80er Jahren, wenn 
die Erlebnisgeneration z a h l e n m ä ß i g ab-

bücher ü b e r w i e g e n d Veröf fen t l i chungen 
zeitgeschichtlicher Ab läu fe beinhalten und 
ü b e r w i e g e n d die Heimatvertr iebenen an­
sprechen. Ihr besonderer W e r t liege im do­
kumentarischen Bereich. Da das pe rsön l iche 
Betrachten der gezeigten G e g e n s t ä n d e den 

Winterliches übersetzen nach Memel 
Foto aus „Das Buch vom Memelland", Siebert Verlag 

nehme, neue Mitarbei ter für die Kul tur ­
arbeit zu gewinnen. Seminare, Tagungen, 
Heimatstuben und Museen sowie Wander­
ausstellungen bieten allen Besuchern ge­
eignete Informationen, w ä h r e n d Heimat­
zeitungen und Heimatbriefe sowie Kre is -

Besucher stark anspreche, forderte Weich ­
brodt, mehr Heimatstuben, mögl ichs t i n 
N ä h e vorhandener Museen, einzurichten 
und ein Verzeichnis aller Heimatstuben zu­
sammenzustellen, um dieses dem Museums­
besucher mitgeben zu k ö n n e n . Dabei sei zu 

e r w ä h n e n , d a ß die Z a h l der Museums­
besucher erheblich zugenommen habe und 
im letzten Jahr rund 30 M i l l i o n e n betrug. 
In seinen weiteren A u s f ü h r u n g e n zeigte Dr. 
Weichbrodt die Notwend igke i t der Schaffung 
eines Kulturzentrums mit hauptamtlichen 
Kräf ten auf, damit wieder wissenschaftliche 
Forschung betrieben und die Menschen zu 
einem gesunden G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n hin­
geführ t werden k ö n n e n . 

Den V o r t r ä g e n der beiden genannten Re­
ferenten folgten anschauliche Beispiele aus 
der praktischen Arbe i t . In einem einstündi­
gen Farbtonfi lm „ O s t p r e u ß e n heute", dessen 
Inhalt er oft unter den g r ö ß t e n Schwierig­
keiten und p e r s ö n l i c h e n Gefahren auf sie­
ben Reisen gefilmt hatte, zeigte Studien­
direktor Fri tz Romoth, w i e ein Ostpreuße 
30 Jahre nach der Ver t re ibung seine Heimat 
sieht Der F i l m führ te nicht nur die land­
schaftliche Schönhe i t O s t p r e u ß e n s mit ihren 
waldumstandenen Seen, das E i n - und Aus­
tauchen des Schiffes am Ober länd ischen 
Kana l , den oft verfal lenen Zustand der Ge­
b ä u d e ' u n d das trostlose Leben der dort noch 
wohnenden Deutschen und v ie le S täd te und 
Dörfer vor A u g e n , sondern zeigte auch in 
mehreren Schaubildern aufschlußre iche Da­
ten im Zusammenhang mit der Vertreibung 
und der A n s i e d l u n g der Polen. In der Dis­
kussion wurden Romoth aus dem Teilneh­
merkreis verschiedene E r g ä n z u n g e n zu 
seinem für die Öf fen t l i chke i t sa rbe i t sehr 
wer tvo l len F i l m gegeben. 

In sehr gut formulierter und humorvoller 
A r t berichtete Fr iedr ich Schön, wie er dazu 
kam, das Buch „Ludwigsdor f" zu schreiben. 
Den Bericht, der zunächs t nur für seine 
Enke l bestimmt war, hat er auf Bit ten vieler 
Bekannter nach umfangreichen Veröffent­
l i c h u n g s b e m ü h u n g e n i m Eigenver lag her­
ausgebracht und ihn „als e inen k le inen Bei­
trag zum Versuch, die lange Nacht des Ver­
gessens aufzuhalten" beschrieben. Seine 
Wor te weckten e in so g r o ß e s Interesse bei 
den Z u h ö r e r n , d a ß fast jeder anschließend 
das Buch erwarb. 

Der Sonnabend-Abend g e h ö r t e w i e i n den 
Vor jah ren dem Schabbern und Singen am 
offenen Feuer i m Heimatmuseum des Hei­
matbundes Rotenburg, an dem sich, w ie Frau 
Todtenhaupt es i n ihren Dankesworten an 
Oberkre isd i rek tor a. D . J a n ß e n treffend 
ausd rück t e , . d ie O s t p r e u ß e n so richtig er­
w ä r m e n k ö n n e n " . C F. 

Journalist, Sportler und Schriftsteller 
Markus Joachim Tidick zum 70. Geburtstag — Von der Kurischen Nehrung an den Elbestrand 

Emmendingen — Als wir uns zum ersten­
mal begegneten, Markus Joachim Tidick — 
wie waren wir jung und voller Ideen und 
Hofnungen! Es war, wenn ich mich recht 
erinnere, in dem neuen Funkhaus in Kö­
nigsberg, gegenüber dem Nordbahnhof, das 
damals als das modernste Europas galt. Es 
war eine unruhige Zeit. Wir mußten uns 
verdammt viel Mühe geben. Die Arbeit war 
nicht leicht und ging oft bis in die Nacht 
hinein. Und vielleicht war jene Zeit, da wir 
uns die ersten Sporen als junge Journali­
sten verdienten, bestimmend für unser gan­
zes weiteres Leben, bis in die Zeiten des 
Alters hinein, das für Dich wie auch für mich 
noch eine Fülle von Aufgaben bereit hält. 
Wir sollten dankbar sein dafür. 

Aber Du warst mir nicht nur mit ein 
paar Jahren im Alter voraus, sondern als 
Reporter der Hartungschen Zeitung wie der 
Königsberger Allgemeinen. Du hast es ver­
standen, den geliebten Sport immer mit 
Deiner beruflichen Arbeit zu verbinden — 

Das Hohelied der Kurischen Nehrung 

Markus Joachim Tidick 

Der silberne Wimpel 
Der ganze Zauber der Landschaft zwischen 
See und Haff ist in diesem Roman des Königs­
berger Journalisten und Schriftstellers einge­
fangen — die Geschichte von Land tmd Leu­
ten, ihrer besonderen Eigenart. 
Zum 70. Geburtstag des Verfassers bieten wir 
unseren Landsleuten das vorzüglich ausge­
stattete Buch zum Sonderpreis an. 
Statt 18,80 D M Jetzt B O T 9,80 D M . 

Die Auflage ist begrenzt 
gleich! 

bitte bestellen Sie 

Raulenbergsdie Buchhandlung 
Postfach 1909 2950 Leer (Ostfriesland) 

das Segeln, das Eissegeln auf dem Frischen 
und auf dem Kurischen Haff und auf dem 
zugefrorenen Schwentzaitsee, wo Du Deut­
scher Meister im Eissegeln wurdest. Wie Du 
das alles zeitlich miteinander vereinbaren 
konntest, das ist mir bis heute noch nicht 
klar, denn Du hattest auch früh Ver­
antwortung zu tragen in Deiner Familie 
— und Du hast diese Aufgabe sehr ernst 
genommen. 

Ja, und später kam das Fliegen hinzu. 
Und dann Krieg und Verwundung. Und die 
Zeit im Lazarett. Damals begannst Du wie­
der zu schreiben — konntest Du es je las­
sen? — und es entstand der zauberhafte 
Roman ,Der silberne Wimpel', in dem Du 
Deine Liebe zur Kurischen Nehrung, zum 
Haff, zu den Menschen dieser unverwechsel­
baren Landschaft so unvergleichlich lebens­
wahr und doch mit so viel Phantasie ein­
gefangen hast, daß ich meine, dieses Lied 
der Nehrung wie des Haffes müsse die Zeit 
überdauern. Ja, ich kann es verstehen, daß 
alle Deine Boote — vom ersten bis zu dem, 
das Dich und die Deinen heute über das 
Wasser bringt — daß alle Deine Boote 
den Namen ,Düne' tragen. 

J)er silberne Wimpel' heißt der Roman, 
von dem ich schreibe. Und ich scheue mich 
nicht, es zu sagen (obwohl wir Journalisten 
sparsam mit solchen Begriffen umzugehen 
pflegen), daß dieses Buch zum Hohelied der 
Kurischen Nehrung geworden ist, jener 
schmalen Landsichel zwischen Haff und See. 
Ihrer wechselvollen Geschichte, ihrer Eigen­
art, ihrer Schönheit, die sie zum Dorado von 
Künstlern und Schriftstellern werden ließ. 

Nach dem Krieg hast Du als Rundfunk­
journalist in Hamburg gearbeitet — und Du 
tust es nodi heute. Dokumentarsendungen 
für das Fernsehen folgten. Atlantik, Skan­
dinavien, Afrika, Amerika. Weithin bekannt 
wurde Deine Serie ,Segeln müßte man kön­
nen', die von den meisten deutschen und 

Markus J . Tidick Foto Archiv 

vielen ausländischen Fernsehanstalten aus­
gestrahlt wurde und die später als Buch 
weite Verbreitung fand. 

Bücher, Zeitungsartikel, Rundfunksendun­
gen und Fernsehserien. Viele Beiträge auch 
für die Leser des Ostpreußenblatts, dar­
unter soziale Themen und die Probleme 
alternder Menschen. Daten und Fakten 
stimmen, das innere Engagement ist immer 
wieder zu spüren. 

Und doch: Der Journalist und der Schrift­
steller Markus Joachim Tidick, ja auch der 
Segler, Eissegler und Flieger sind vonein­
ander nicht zu trennen. Du hast nie ver­
gessen, wo Deine Wurzeln sind. 

Und der ,Silberne Wimpel', der Roman, 
der in jeder Zeile die Liebe zu der Kurischen 
Nehrung und ihren Menschen verrät, ist mir 
— und vielen, vielen anderen — ans Hen 
gewachsen als eines der Zeugnisse vergan­
gener Zeit, die unvergänglich bleiben. 

RMW 
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Recht im Alltag; 

Wie errichte ich ein Testament? 
Die Erbfolge ist durch Gesetz geregelt — Bestimmungen über den Nachlaß rechtzeitig abfassen 

H A M B U R G — Leider denken nur wenige 
Mitbürger daran, rechtzeitig Ver fügungen 
über ihr V e r m ö g e n nach dem Tod zu er­
lassen. Dabei könnte durch die Aufteilung 
von Hab und Gut jeder unerfreuliche Streit 
unter den Erben über den Nachlaß vermie­
den werden. Deswegen hat die Deutsche 
Angestellten-Krankenkasse (DAK) in ihrer 
Fachzeitschrift „Praxis + Recht" ihren Mit­
gliedern geraten, rechtzeitig, das heißt auch 
in jüngeren Jahren, besonders nach Grün­
dung einer Familie oder Lebensgemein­
schaft, schon an später zu denken und ein 
Testament zu errichten. Aufgrund verschie­
dener Anfragen aus unserem Leserkreis 
zum Erbrecht veröffent l ichen wir den Bei­
trag hier mit ger ingfüg igen Kürzungen. 

Rechtlich ist die Erbfolge durch Gesetz 
geregelt. Es kommen besonders die Best im­
mungen des B ü r g e r l i c h e n Gesetzbuches 
(BGB), 5. Buch, Erbrecht, §§ 1922 bis 2385, 
zur A n w e n d u n g . Jeder hat aber auch die 
M ö g l i c h k e i t , von dieser gesetzlichen Re­
gelung abweichend durch e in Testament 
oder einen Erbver t rag seine Erben selbst 
zu best immen und die V e r t e i l u n g seines 
Nachlasses zu Lebzei ten zu regeln. Er kann 
dabei selbst nahe V e r w a n d t e und die Ehe­
frau a u s s c h l i e ß e n (enterben). 

Pflichtteilberechtigte 
A u s g e n o m m e n ist davon der Pflichtteils­

anspruch, der den Enterbten einen Rechts­
anspruch in bestimmter H ö h e aus dem Nach­
laß sichert. Der Pflichtteilsberechtigte ist 
aber k e i n Erbe, sondern er kann den Pflicht­
tei lsanspruch nur gegen den oder die Erben 
gel tend machen. Erben und Pflichtteilsbe­
rechtigte s ind also auseinanderzuhalten. 
Das Pflichtteilsrecht ist bei der Errichtung 
eines Testaments zu be rücks i ch t i gen . 

B e i schwier igen Fragen ist es zu emp­
fehlen, sich v o n e inem Rechtskundigen 
(Rechtsanwalt oder öffent l iche Rechtsbera­
tungsstelle) helfen zu lassen. 

W e r k a n n e in Testament errichten? Jeder 
V o l l j ä h r i g e ist t e s t i e r f ä h i g , kann also ein 
Testament errichten. T e s t i e r u n f ä h i g s ind 
Jugendliche unter 16 Jahren und Personen, 
die bei Err ichtung des Letzten W i l l e n s gei­
s t e s g e s t ö r t , geistesschwach oder b e w u ß t ­
s e i n s g e s t ö r t wa ren und Personen, die we­
gen G e i s t e s g e s t ö r t h e i t , G e i s t e s s c h w ä c h e 
oder Trunksucht e n t m ü n d i g t s ind. 

M i n d e r j ä h r i g e k ö n n e n , soweit sie 16 Jahre 
alt s ind, ebenfalls e in Testament errichten. 
Dies kann aber nur durch m ü n d l i c h e E r k l ä -

Handschriftlich abgefaßt: Das private Testament Foto Zimmermann 

rung oder durch Ü b e r g a b e einer offenen 
Schrift durch einen No ta r erfolgen. Er kann 
also k e i n e i g e n h ä n d i g e s Privattestament 
verfassen, sondern nur ein öffent l iches 
Testament vor dem Nota r errichten. 

W a s ist zu beachten? A n dieser Stelle 
sollen, um jedem Leser die M ö g l i c h k e i t zu 
geben, e in gü l t i ge s , selbstgeschriebenes 
Testament zu errichten, zunächs t die unbe­
dingt erforderlichen Formvorschrif ten be­
handelt werden. Diese Vorschr i f ten sol len 
den Erblasser vo r F ä l s c h u n g e n und U n k l a r ­
heiten schü tzen . Die gesetzlichen Best im­
mungen sind daher unbedingt einzuhalten. 

Das Privattestament muß eigenhändig errichtet werden 
E i n nach diesen G r u n d s ä t z e n errichtetes Wich t ige Formvorschr i f ten: Das pr ivat ­

schriftliche Testament w i r d errichtet durch 
eine v o m Erblasser unter A n g a b e des Ortes 
und Tages e i g e n h ä n d i g geschriebene( nicht 
mit Schreibmaschine) und unterzeichnete 
E r k l ä r u n g des Letzten W i l l e n s . Besonders 
h inzuweisen ist darauf, d a ß der gesamte 
W o r t l a u t des Testaments, also auch die 
Orts- und Zeitangabe, e i g e n h ä n d i g geschrie­
ben und unterschrieben sein m u ß . Die V e r ­
wendung v o n V o r d r u c k e n und die Abfas­
sung i n Maschinenschrif t s ind u n z u l ä s s i g 
und machen das Testament u n g ü l t i g . D ie 
Namensunterschrift des Erblassers so l l 
unterhalb der Orts- und Zei tangabe stehen. 
Die Unterschrift ist z w e c k m ä ß i g so zu l e i ­
sten, d a ß V o r - und Zuname deutlich zu lesen 
s ind und die P e r s ö n l i c h k e i t des Erblassers 
zweifelsfrei e rkennen lassen. 

Die A u ß e r a c h t l a s s u n g der handschrift­
l ichen Err ichtung führ t zur Nich t igke i t (Un­
gü l t i gke i t ) des Testaments. 

Streichungen, Ä n d e r u n g e n und Verbesse­
rungen sol l ten im Testament nicht vorge­
nommen werden. E t w a notwendige Ä n d e ­
rungen sind unter dem Testament vorzu­
nehmen, mit Or t und Datum zu versehen 
und besonders, genau wie das Testament, 
selbst zu unterschreiben. Besser ist i n einem 
solchen F a l l aber, das ganze Testament 
unter B e r ü c k s i c h t i g u n g der Ä n d e r u n g e n neu 
zu schreiben. 

En thä l t e in e i g e n h ä n d i g e s Privattesta­
ment keine A n g a b e n ü b e r die Zei t der Er­
richtung und ergeben sich hieraus Zwei fe l 
ü b e r seine G ü l t i g k e i t , so ist das Privattesta­
ment nur dann als g ü l t i g anzusehen, wenn 
sich die notwendigen Feststel lungen ü b e r 
die Zei t der Err ichtung anderwei t ig treffen 
lassen. Dasselbe gi l t entsprechend für ein 
Testament, das ke ine A n g a b e ü b e r den Ort 
der Err ichtung e n t h ä l t . Fehlen Ort und Da­
tum im Testament, kann das besonders dann 
zu Schwier igkei ten führen , wenn ein neues 
Testament errichtet und das alte nicht ver­
nichtet w i r d . 

Zusammenfassend ist also festzustellen, 
d a ß das Privattestament e i a e n h ä n d i g (hand­
schriftlich) zu schreiben und zu unterschrei­
ben ist. Es so l l Or t und Datum enthalten. 

privatschriftliches Testament erfül l t die ge­
setzlichen Vorschrif ten. Es ist nicht notwen­
dig, d a ß das Privattestament durch einen 
Nota r oder durch Zeugen beglaubigt w i r d . 
Ande r s ist es beim Nottestament. 

B e i m Privattestament sollte noch folgen­
des be rücks ich t ig werden: Es empfiehlt sich, 
das e i g e n h ä n d i g errichtete Testament i n 
amtliche V e r w a h r u n g be im Amtsgericht zu 
geben. Die Hin te r legung verursacht nur ge­
r ingfüg ige Kos ten und der Erblasser e r h ä l t 
einen Hinterlegungsschein. Dieser V o r g a n g 
macht das Schrif tstück aber nicht zu einem 
„öf fen t l i chen Testament". Eine R ü c k n a h m e 
aus der amtlichen V e r w a h r u n g ist durch 
den Erblasser jederzeit mögl ich . Er kann 
das Testament auch jederzeit widerrufen. 
Der Rat, es in amtliche V e r w a h r u n g be im 
Amtsgericht zu geben, w i r d erteilt , w e i l 
sonst die Gefahr besteht, d a ß e in unter dem 
N a c h l a ß befindliches privates Testament 
beiseite geschafft oder vernichtet werden 
kann. Es tritt dann nicht die gewoll te , son­
dern die gesetzlich Erbfolge ein. Be i Hinter ­
legung w i r d empfohlen, eine Abschrift zu 
Hause aufzubewahren, damit der Erblasser 
auch nach l ä n g e r e r Zei t sich ü b e r den ge­
nauen Inhalt seines Letzten W i l l e n s infor­
mieren und notfalls durch v e r ä n d e r t e V e r ­
h ä l t n i s s e erforderliche Ä n d e r u n g e n vorneh­
men kann. 

Z u m besseren V e r s t ä n d n i s ve röf fen t l i chen 
w i r hier Mus te r v o n e i g e n h ä n d i g geschrie­
benen Privattestamenten. 

Testament für Al le ins tehende: 

Ich, Karl Müller, bestimme als meinen 
Letzten Willen, daß mein Vater Ernst Müller 
und mein Bruder Hans Müller meine Erben 
zu gleichen Teilen sein sollen. Verstirbt 
einer der Erben vor meinem Ableben, dann 
soll der Längerlebende Alleinerbe sein. 
Hamburg, am 10. Juli 1978 Karl Müller 

Testament für Verhei ra te te : 

Wir, die Eheleute Fritz und Margarete 
Burg, bestimmen als unseren Letzten Wil­

len: Wir setzen uns gegenseitig zu Allein­
erben ein mit der Maßgabe, daß nach dem 
Tode des Längerlebenden der beiderseitige 
Nachlaß an unsere Kinder Helmuth und 
Irma zu gleichen Teilen fällt. 
Hamburg, am 19. Juli 1978 Fritz Burg 

Vorstehendes Testament soll auch als 
mein Testament gelten. 
Hamburg, am 19. Juli 1978 Margarete Berg 

Testament für Lebensgemeinschaften: 

Da ich keine nahen Verwandten habe und 
meine entfernten Verwandten alle in guten 
Verhältnissen im Ausland (z. Z. Kanada) 
leben, setze ich meine Lebensgefährtin Inge­
borg Treu, die mir auch in Notzeiten und 
Krankheitsfällen immer hilfreich zur Seite 
gestanden hat, zu meiner alleinigen Erbin 
ein mit der Auflage, mein Grab nach meinem 
Tod in einem guten Zustand zu halten. 
Hamburg, am 10. August 1978 Karl Voss 

Gemeinsame Testamente k ö n n e n nur v o n 
Ehegatten gemacht werden. Die Errichtung 
geschieht i n der We i se , d a ß ein Ehegatte 
den gesamten Inhalt des Testaments hand­
schriftlich niederschreibt, mit Or t und Datum 

versieht und unterschreibt, w ä h r e n d der an­
dere Ehegatte auf derselben Testaments­
urkunde hinzusetzt: „ V o r s t e h e n d e s Testa­
ment so l l auch mein Letzter W i l l e sein." 
Diese E r k l ä r u n g m u ß der andere Ehegatte 
e i g e n h ä n d i g unterschreiben. Sie so l l eben­
falls mit Or t und Datum versehen sein, 
(siehe Textmuster). E i n gemeinschaftliches 
Testament kann nur w ä h r e n d einer beste­
henden Ehe errichtet werden. W i r d die Ehe 
vo r dem T o d des Erblassers aufgelös t , so 
bleiben die V e r f ü g u n g e n v o n Todes wegen 
nur insoweit w i rksam, als anzunehmen ist, 
d a ß sie auch für diesen F a l l getroffen sein 
w ü r d e n . Im F a l l einer Scheidung ist das 
Testament also nur dann noch wi rksam, 
wenn das ausdrück l ich v o n den Ehegatten 
auch für diesen F a l l gewoll t und e r k l ä r t ist. 

Eine besonders häu f ige Form des Testa­
ments zwischen Ehegatten ist das soge­
nannte „Ber l iner Testament". Vorausset­
zung dafür ist, d a ß der ü b e r l e b e n d e Ehe­
gatte zum A l l e i n e r b e n (nicht nur zum M i t ­
erben) berufen und d a ß bestimmt ist, daß 
nach dem T o d des l ä n g e r l e b e n d e n Ehegat­
ten der beiderseitige N a c h l a ß an Dritte 
(zum Beispie l an Kinder) fallen sol l (siehe 
Textmuster). Oft w i r d in solchen Testamen­
ten bestimmt, d a ß bei Wiederverhe i ra tung 
des l ä n g e r l e b e n d e n Ehegatten der N a c h l a ß 
an die K i n d e r fallen oder d a ß dann die 
gesetzliche Erbfolge eintreten sol l . 

Der sicherste W e g , al len Schwierigkei ten 
formeller A r t aus dem W e g e zu gehen, 
ist die Errichtung eines ö f f en t l i chen Testa­
ments vor einem Notar . Es erschwert die 
Anfechtung, vermeidet die Nicht igkei t we­
gen Formfehlern, und es befreit die Erben 
in v ie len Fä l l en v o n der E r w i r k u n g eines 
Erbscheins nach dem T o d des Erblassers, 
wenn es sich darum handelt, Ä n d e r u n g e n 
oder Berichtigungen i m Grundbuch, H a n ­
dels- oder Schiffsregister vorzunehmen. 

Beim Amtsgericht hinterlegt 
Das notariel le Testament w i r d be im A m t s ­

gericht hinterlegt. Es m u ß , w i e der Erb­
schein, zum Nachweis des Erbrechts jewei l s 
mit dem Erö f fnungsp ro toko l l den B e h ö r d e n 
(etwa dem Grundbuchamt) vorgelegt wer­
den. Das ö f f en t l i che Testament zur Nieder ­
schrift eines Notars w i r d in der Form errich­
tet, d a ß der Erblasser dem Nota r seinen 
Letzten W i l l e n münd l i ch e r k l ä r t oder i hm 
eine Schrift (Aufzeichnung) mit der E rk l ä ­
rung ü b e r g i b t , d a ß die Schrift seinen Letz­
ten W i l l e n e n t h ä l t . Der Erblasser kann die 
Schrift (seinen Letzten Wi l l en ) dem Nota r 
offen oder verschlossen ü b e r g e b e n . Eine 
Form ist v o m Gesetz nicht vorgeschrieben. 
Die E r k l ä r u n g des Erblassers mit seinem 
Letzten W i l l e n braucht v o n ihm nicht hand­
schriftlich geschrieben zu sein. Es gelten hier 
nicht die Formvorschrif ten des e i g e n h ä n d i g 
geschriebenen Privattestaments. 

Der W i d e r r u f des notar ie l len (öf fen t ­
lichen) Testaments ist jederzeit möglich, so 
daß sich der Erblasser nicht für immer b in­
det, sondern bei Ä n d e r u n g der V e r h ä l t n i s s e 
ein neues Testament machen kann. 

Die Testamentsform des Nottestaments 
vo r dem B ü r g e r m e i s t e r , das Nottestament 
in besonderen F ä l l e n und das Seetestament 
sind i m vorstehenden Bei t rag wegen ihrer 
Besonderheiten nicht behandelt worden. 
Diese Testamente gelten als nicht errichtet, 
wenn seit der Err icht img drei Mona te ver­
strichen s ind und der Erblasser noch lebt. 

Fr i tz Teichmann 

Für den Ernstfall gerüstet 
Dokumenten-Mappe erleichtert Angehörigen die Formalitäten 

H A M B U R G — Diese 
Seite ist heute einem 
Ereignis gewidmet, vor 
dem man gern die A u ­
gen verschließt — den 
Formalitäten nach dem 
Tod. 

Manch einer v o n uns 
w i r d sicher schon die 
Erfahrung gemacht ha­
ben, d a ß A n g e h ö r i g e 
a l lzu sorglos mit ihren 
p e r s ö n l i c h e n Papieren 
und Po l icen umgehen. 
Tri t t aber unverhofft der Ernstfal l ein, auf 
den man nicht vorbereitet ist, f inden die 
N ä c h s t e n sich im N a c h l a ß nicht zurecht. Oft 
kennen Sie die Vers icherungen nicht, die 
benachrichtigt werden m ü s s e n , kommen 
nicht an die Bank- und Sparkonten heran, 
wissen nicht, welche V e r m ö g e n s w e r t e vor­
handen s ind oder welche Verb ind l ichke i t en 
geregelt werden m ü s s e n . 

Jedem, der rechtzeitig für den Ernstfal l 
Vorsorgen w i l l , sei deshalb eine A k t e n ­
mappe empfohlen, in der alle wicht igen U n ­
terlagen für die Hinterbl iebenen übers ich t ­
l ich gesammelt werden k ö n n e n : Die „Not­
fal l- und N a c h l a ß - M a p p e " . Ihr Inhalt ist i n 
12Haupt- mit60Unterabte i lungengegl ieder t 
und e n t h ä l t Anweisungen , wer was im Not­

oder Todesfal l tun sol l . 
M a n findet dar in nicht 
nur wichtige Tips und 
Hinweise , sondern auch 
Formulare und Muster­
texte für Testamente, 
für Briefe zur M e l d u n g 
an verschiedene staat­
liche und private V e r ­
sicherungen zur W a h ­
rung v o n Fris ten und 
A n s p r ü c h e n sowie A n ­
weisungen für G e l d -
und I m m o b i l i e n v e r m ö ­

gen, Kapi ta lan lagen und Schulden mit Be­
rücks ich t igung der Besonderheiten bei Selb­
s t ä n d i g e n und H a u s e i g e n t ü m e r n . 

Der entscheidende V o r t e i l dieser Mappe : 
M a n v e r g i ß t nichts, und diejenigen, für die 
sie i m Not fa l l bestimmt ist, f inden sich dank 
der übe r s i ch t l i chen Gl iederung sofort zu ­
recht. Alle Unter lagen, selbst für den 
Krankhei t s fa l l , be i Feuer, be i anderen V e r ­
m ö g e n s v e r l u s t e n oder für den Sterbefall 
s ind griffbereit z u s a m m e n g e f a ß t . HZ 

Notfall- und Nachlaß-Mappe. Dokumenten­
mappe, 40 mm Ablagehöhe, 2-Ring-Mechanik, 
verschließbares Steckschloß, 12teiliges Register, 
60 Zwischenblätter mit systematischer Übersicht 
des Inhalts der jeweiligen Abteilung, Formulare. 
Verlag Manfred W. Plinke, Baden-Baden. 72,— 
D-Mark, zuzüglich Versandkosten-
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c Mi g r a t u l i e r e n , • • 

zum 99. Geburtstag 
Dobat, Berta, geb. Schmidt, aus Goldap, Töpfer­

straße 37, jetzt Glauberstraße 14, 8710 Kitzin­
gen, am 14. Februar 

zum 97. Geburtstag 
Dorra, Wilhelm, aus Kannwiesen, Kreis Ortels-

burg, jetzt Dorfstraße 76, 5449 Norath, am 
11. Februar 

zum 96. Geburtstag 
Staschick, Adolf, aus Rosenheide, Kreis Lyck, 

Jetzt Sven-Hedin-Straße 26, 2870 Delmenhorst, 
am 12. Februar 

zum 95. Geburtstag 
Schienther, Otto, Landwirt, aus Warsche, Kreis 

Elchniederung, jetzt Hauptstraße 38, 2401 Groß-
Grönau, am 9. Februar 

zum 94. Geburtstag 
Skopnik, Johann, aus Lindendorf, Kreis Sens­

burg, jetzt Denksteinweg 16, 2000 Hamburg 70, 
am 12. Februar 

zum 93. Geburtstag 
Galitzki, Anna, geb. Steppuhn, aus Alienstein, 

Jakobstraße 5, jetzt Hansaring 78, 2350 Neu­
münster, am 3. Februar 

zum 92. Geburtstag 
Jopp, Maria, geb. Kattanek, aus Soffen, Kreis 

Lyck, jetzt Sonnenstraße 34, 4070 Rheydt, am 
14. Februar 

Maluk, Josef, aus Bottau, Kreis Orteisburg, jetzt 
Am Salzbach 3, 3338 Schöningen, am 14. Ja­
nuar 

Pawelzik, Johann, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Westerdorfstraße 173, 4000 Düsseldorf, 
am 12. Februar 

zum 91. Geburtstag 
Bubritzki, Gustav, aus Gumbinnen, Fromelt-

straße 1, jetzt Stephansstift, Lemmermannhaus, 
Kirchröder Straße 45, 3000 Hannover, am 
11. Februar 

Kaiser, Margarete, aus Neuendorf 2, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt 2427 Malente, Ferdinand-
Harms-Straße 18, am 16. Februar 

Krauskopf, Auguste, aus Landsberg, Kreis Pr. 
Eylau, Hirschwinkel und Gr. Raum, Kreis Sam-
land, jetzt Theodor-Heuss-Straße 7, 7265 Neu­
bulach 5 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Pancrltius, Curt, aus Kaimelskrug (Schillening-
ken), Kreis Gumbinnen, jetzt Rotkreuz-Alten-
und Pflegeheim am Rehmen 89, 2080 Pinne­
berg, am 7. Februar 

Waschkiewitz, Franz, aus Birkenwalde, Kreis 
Lyck, jetzt Friedrichstraße 19, 4628 Lünen, am 
13. Februar 

zum 90. Geburtstag 
Freitag, Charlotte, geb. Preuß, aus Königsberg, 

Tiergartenstraße 19, jetzt Ringelsacker 36, 
5300 Bonn, am 16. Februar 

Jonas, Wilhelm, aus Lyck, Königin-Luise-Platz 5, 
jetzt Holtenklinkerstr. 182, 2050 Hamburg 80, 
am 11. Februar 

Kerlies, Wilhelm, aus Kulsen, Kreis Angerburg, 
jetzt 2059 Müssen, am 17. Februar 

Kuffert, Anna, geb. Peteaux, aus Rastenburg, 
Sensburger Straße 1, jetzt Taunusstraße 2, 
6100 Darmstadt, am 13. Februar 

Komossa, Grete, aus Krokau, Kreis Neidenburg, 
jetzt Curtiusweg 20, 2000 Hamburg 26, am 
13. Februar 

Kyewsky, Karoline, aus Gr. Schöndamerau, Kreis 
Orteisburg, jetzt Schulze-Vellinghausen-Straße 
Nr. 40, 4630 Bochum-Langendreer, am 15. Fe­
bruar 

Masuch, Lina, geb. Kewitz, aus Mykossen/Arys, 
jetzt 2241 Weddingstedt über Heide, am 14. Fe­
bruar 

Pissarek, Adolf, aus Kaigendorf, Kreis Lyck, jetzt 
Kiebitzweg 20, 2308 Preetz, am 13. Februar 

Schierwagen, Amalie, geb. Schlagowski, aus Gr. 
Friedrichsdorf, Kreis Elchniederung, jetzt 3550 
Lindenstraße, Brooklyn N.Y. (USA), am 15. Fe­
bruar 

Schild, Hermann, Architekt, Fotograf und Maler, 
aus Lyck, Hindenburgstraße, jetzt Höchsten 36, 
5600 Wuppertal 1, am 12. Februar 

zum 89. Geburtstag 
Brandstaedt, Julius, aus Kreis Orteisburg, jetzt 

Rominter Weg 14, 5653 Leichlingen, am 15. Fe­
bruar 

Gatze, Michael, aus Saadau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Hünxer Straße 76, 4220 Dinslaken, am 
17. Februar 

Hellwich, Julius, aus Schulzenwiese, Kreis Elch­
niederung, jetzt Schulstraße 44, 2000 Schene­
feld, am 28. Januar 

Piechottka, Franz, aus Kraukeln, Kreis Lotzen, 
und Orzechowen, Kreis Lyck, jetzt Wehden­
weg 137, 2300 Kiel 14, am 6. Februar 

zum 88. Geburtstag 
Appler, Anna, aus Seestadt Pillau II, jetzt Sal-

dernstraße 12, 3000 Hannover-Kirchrode, am 
14. Februar 

Erzmonelt, Wilhelmine, geb. Naujoks, aus Gr. 
Preußenbruch, Kreis Gumbinnen, jetzt Rent­
nerheim, Mühlenkamp 1, 2440 Oldenburg, am 
12. Februar 

Esau, Grete, geb. Grünau, aus Kuttkuhnen, Kreis 
Tilsit-Ragnit, jetzt Danziger Straße 36, 2430 
Neustadt, am 3. Februar 

Friese, Julius, aus Angerburg, Königsberger 
Straße, jetzt Werderplatz 39, 7500 Karlsruhe, 
am 15. Februar 

Schulwandt, Anna, aus Lissen, Kreis Angerburg, 
jetzt Im Großen Bruch 10, 4630 Bochum-Weit­
mar, am 14. Februar 

Sewerin, Elise, aus Allenberg, Kreis Wehlau, 
jetzt Wiesengrund 16, 2211 Heiligenstedten, 
am 7. Februar 

zum 87. Geburtstag 
Görke, Richard, Schmiedemeister, aus Schippen­

beil, Kreis Bartenstein, Wosgienstr. 19, jetzt 
Ladenbeker Furtweg 7, 2000 Hamburg 80, am 
13. Februar 

Meding, Ernst, aus Memel, jetzt 2940 Wilhelms­
haven, Marienburger Straße 20, am 13. Februar 

Papendiek, Franz, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Hauptstraße 70, 2171 Oberndorf, 
am 12. Februar 

Romeike, Anna, aus Postnicken, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Am Rott 17, 4509 Bad Essen 1, 
am 12. Februar 

Schaak, Ida, geb. Eigenfeldt, aus Gerhardsgrund, 
Kreis Elchniederung, jetzt Dorfstraße 69, 2361 
Todesfelde, am 15. Februar 

Skrandies, Georg, J.R. 41 von Boyen, aus Damm­
felde, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Juesseestr. 10, 
3420 Herzberg, am 10. Februar 

Trinkies, Ida, aus Tilsit, Wasserstraße 11, jetzt 
Friedrichstraße 79, 5100 Aachen, am 3. Fe­
bruar 

Waschkiewitz, Julie, geb. Duddek, aus Birken­
walde, Kreis Lyck, jetzt Friedrichstraße 19, 
4670 Lünen, am 17. Februar 

zum 86. Geburtstag 
Brosen, Paul, Kaufmann und Landwirt, aus W i l -

luhnen, Kreis Pillkallen, jetzt Elmhorst 9, 2362 
Wahlstedt, am 13. Februar 

Ewert, Arthur, aus Ortelsburg, jetzt Giebelstr. 55, 
7000 Stuttgart 31, am 14. Februar 

Lumma, Wilhelm, aus Neu-Keykuth, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Otto-Hue-Straße 68, 3490 
Gladbeck, am 11. Februar 

zum 85. Geburtstag 
Baruth, Ella, verw. Korn, geb. Radicke, aus Kö­

nigsberg, Ziegelstraße und Powundener Str. 
jetzt Wilseder Ring 64 d, 2100 Hamburg 90, 
am 11. Februar 

Klung, Helene, aus Wehlau, Anznerstr. 2, jetzt 
Loignystraße 18, 2400 Lübeck 1, am 11. Fe­
bruar 

Kuligowski, Anna, aus Waiden, Kreis Lyck, jetzt 
Bergsteinweg 55 A, 3200 Hildesheim, am 12. 
Februar 

Schleift, Johann, geb. Küssner, aus Königsberg, 
jetzt Dr.-Karl-Müller-Platz 5, 2330 Eckernförde, 
am 12. Februar 

zum 84. Geburtstag 
Bahlo, Anna, geb. Demski, aus Lyck, Kaiser-Wil­

helm-Straße 46, jetzt Poststraße 32, 8000 Mün­
chen-Harkhof, am 17. Februar 

Bukowski, Gottliebe, Witwe des Landwirts Fried­
rich Bukowski, aus Gehlenburg Abbau, Kreis 
Johannisburg, jetzt Ostpreußenstraße 17, 2081 
Alveslohe, am 23. Januar 

Deghau, Franz, aus Kellen, Kreis Tilsit-Ragnit, 
jetzt Gronauer Weg 26, 6367 Karben 4, am 
11. Februar 

Fischer, Amalie, Witwe des Bauunternehmers 
August Fischer, aus Seibongen, Kreis Sens­
burg, jetzt Neustädter Straße 31, 6806 Viern­
heim, am 11. Februar 

Jorzik, Gertrud, geb. Büttner, aus Prostken, 
Kreis Lyck, jetzt Gr. Kalthagen 12, 3330 Helm­
stedt, am 12. Februar 

Joswig, Anna, geb. Dumschewski, aus Scharfen-
rade, Kreis Lyck, jetzt Wimpfener Weg 42, 
7410 Reutlingen, am 17. Februar 

Koschorreck, Berta, aus Großgarten, Kreis An­
gerburg, jetzt Graf-Wilhelm-Straße 17, 4950 
Minden, am 7. Februar 

Schröder, Helene, aus Wolfsee, Kreis Lotzen, 
jetzt Lübecker Straße 62, 4950 Minden, am 
11. Februar 

Zeranski, Marie, aus K l . Schiemanen, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Reichshof 11, 5226 Bueln, am 
11. Februar 

zum 83. Geburtstag 
Bork, Hugo, aus Rastenburg, jetzt Theresien-

Heim, 5300 Bonn-Oberkassel, am 14. Februar 
Burgschweiger, Emmy, aus Gumbinnen, jetzt 

Vi l l a Maria, 6741 Billigheim-Ingenheim 1, am 
8. Februar 

Dorowski, Emma, aus Lyck, jetzt Im Mailand 37, 
3011 Gamsen, am 16. Februar 

Sawatzki, Ella, geb. Reinhardt, aus Raudensee, 
Kreis Angerburg, jetzt Hinternhagen 5, 3183 
Fallersleben, am 15. Februar 

Kowalewski, Emma, geb. Skirlo, aus Funken, 
Kreis Lotzen, jetzt Murgtalstraße 23, 7552 Dur­
mersheim, am 8. Februar 

zum 82. Geburtstag 
Biernath, Christine, geb. Ziegenhagen, aus Drei­

mühlen, Kreis Lyck, jetzt Sandbrinkerheide. 
4451 Brögbern, am 13. Februar 

Buchen, Erna, geb. Abramowski, aus Liebemühl, 
Kreis Osterode, jetzt Meereweg 5, 4700 
Hamm 3, am 10. Februar 

Fuehrer, Anna, geb. Nieswand, aus Lyck, Kaiser-
Wilhelm-Straße 95, jetzt Schwarztorweg 14, 
6305 Buseck, am 17. Februar 

Godau, Auguste, aus Kutten, Kreis Angerburg, 
jetzt Bachstraße 40, 3140 Lüneburg, am 8. Fe­
bruar 

Josuwelt, Berta, geb. Lorenz, aus Gr. Friedrichs­
dorf, Kreis Elchniederung, Friedrichstraße 20. 
jetzt Dernerstraße 12, 4618 Kamen, am 3. Ja­
nuar 

Kowalewski, Herta, geb. Degenhardt, aus Lyck, 
jetzt Markus-Schleicher-Straße 42, 7000 Stutt­
gart 80, am 12. Februar 

Neumann, Johannes, aus Königsberg, Haberber-
ger Grund 56, jetzt Kaninchenbergweg 33, 2400 
Lübeck 1, am 13. Februar 

Sprung, Maria, aus Königsberg, jetzt August-
Croissant-Straße 10, 6740 Landau, am 16. Fe­
bruar 

zum 81. Geburtstag 
Balzer, Johanna, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 

jetzt Skellstraße 1, 4600 Dortmund, am 11. Fe­
bruar 

Bartzik, Luise, geb. Sczesny, aus Millau, Kreis 
Lyck, jetzt Wacholderkamp 52, 5800 Hagen, 
am 12. Februar 

Bongies, Wilhelmine, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Werftstraße, 2370 Rendsburg-Saatsee, am 
14. Februar 

Caspers, Charlotte, verw. Koszak, geb. Friese, 
aus Neidenburg, jetzt Am Oer 2, 2380 Schles­
wig, am 13. Februar 

Czeschelski, Otto, aus Sprindenau, Kreis Lyck, 
jetzt 2371 Elsdorf-Westermühlen, am 17. Fe­
bruar 

Dröger, Elisabeth, aus Altsitt, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Herderstraße 9, 6000 Frankfurt, 
am 17. Februar 

Engelberg, Frieda, geb. Klein, aus Lotzen, jetzt 
Haselweg 1, 3105 Faßberg, am 13. Februar 

Geschonke, Ernst, aus Salpen, Kreis Angerburg, 
jetzt Mollplatz 2, 5630 Remscheid, am 17. Fe­
bruar 

Gogolla, Gottlieb, aus Farienen, Kreis Ortels­
burg, jetzt Karl-Marx-Straße 1 a, 4700 Hamm 3, 
am 24. Februar 

Gollembusch, Maria, geb. Joswig, aus Fließdorf, 
Kreis Lyck, jetzt Pixwaag, 5609 Hückeswagen, 
am 11. Februar 

Klomhuss, Olga, geb. Strunk, aus Weslinken, 
Kreis Danzig, jetzt A m Bergenholz 12, 2427 
Malente-Gremsmühlen, am 11. Februar 

Lalla, Gertrud, aus Goldensee, Kreis Lotzen, jetzt 
Dietrichstraße 66, 5300 Bonn 2, am 12. Februar 

Lask, Helene, geb. Lask, aus Schelasken, Kreis 
Lyck, jetzt Beethovenstraße 13, 3040 Soltau, 
am 11. Februar 

Matzutat, Walter, Oberstfeldmeister im RAD, 
aus Lyck, Danziger Straße 35, jetzt Deichstr. 8, 
2800 Bremen 1, am 17. Februar 

Mitzig, Barbara, geb. Beier, aus Lyck-Abbau, 
jetzt Gereonswall 89, 5000 Köln, am 15. Fe-

Olschewski, Ida, aus A l t Keykuth, Kreis Ortels­
burg Jetzt Jahnstraße 56, 4720 Beckum, am 
16. Februar _ 

Sawatzki, Anna, geb. Lapschies aus Tannen­
walde, Kreis Königsberg-Land, jetzt Flemming-
Straße 17, 4440 Rheine I 

Schirrmacher, Erich, aus Postnicken, Kreis Ko-
nigsberg-Land, jetzt Ovelgönne, 2430 Neu­
stadt, am 15. Februar . 

Schorles, Käte, aus Milken, Kreis Lotzen, jetzt 
Liebigstraße 22, 3011 Pattensen, am 12. Fe-

Sczech,1 Gustav, aus Kreuzfeld, Kreis Lyck, jetzt 
Böcklersiedlung, Danziger Straße 34, 2350 Neu­
münster, am 11. Februar 

Seidenberg, Elisabeth, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 19, jetzt Schloßstraße 13, 2211 Heiligen­
stetten, am 17. Februar 

Thies, Emma, aus Neuendorf, jetzt Rosenstr. 10. 
3140 Lüneburg, am 11. Februar 

Unger, Albert, aus Rastenburg, Hindenburg­
straße 10, jetzt Senftenberger Ring 28, 1000 
Berlin 26,'am 16. Februar 

Warnat, Paul, aus Lyck, Königin-Luise-Platz 10, 
jetzt Promenadenweg, 6473 Gedern, am 17. Fe­
bruar 

Zuschneie!, Elisabeth, aus Alienstein, jetzt Eider-
stätterweg 35 a, 1000 Berlin 38, am 13. Februar 

zum 80. Geburtstag 
Franz, Margarete, geb. Ensuleit, aus Königsberg, 

jetzt Timmendorfer Straße 42, 2000 Ham­
burg 73, am 12. Februar 

Kalcher, Hans, letzter Obervorsteher der Schüt­
zengilde Pillkallen, aus Pillkallen (Schloßberg), 
jetzt Reinickestraße 27, 5000 Köln 90, am 11. Fe­
bruar 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . 

H A M B U R G N I E D E R S A C H S E N 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus 

pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 10) 7 32 73 86. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Barmbek/Uhlenhorst/Winterhude — Sonntag, 

18. Februar, 16 Uhr, Püttkruy, Winterhuder Weg,' 
Ecke Heinrich-Hertz-Straße (zu erreichen über 
U-Bahn Mundsburg oder Busjinien 172, 173), Vor­
trag „Ein Lebensbild der Königin Luise von Preu­
ßen". Anschließend geselliges Beisammensein 
mit Gesang und ostpreußischem Humor. 

Billstedt — Sonntag, 18. Februar, 18 Uhr, Gast­
stätte Schiffsbeker Hof, Schiffbeker Weg 29 (fünf 
Minuten von U-Bahn Billstedt neben Autohaus 
Beding), Faschingsfest. Kappen sind bitte mit­
zubringen. 

Farmsen/Walddörfcr — Freitag, IG. Februar, 
18 Uhr, Farmsener T V , Vereinslokal Berner Heer­
weg 187 b, traditionelles Fleckessen mit Würfel­
tisch und Tombola. Es wird um Spenden für die 
Tombola gebeten. Gäste herzlich willkommen. 

Harhurg/Wilhelmsburg — Sonnabend, 24. Fe­
bruar, 20 Uhr, Gasthof zur grünen Tanne, Har­
burg, Bremer Straße 307, Faschingsfest „Stell­
dichein der Masken und Kostüme". Selbstgeba­
stelte Gesichts- oder Kopfinasken bitte mitbrin­
gen. Für die schönsten Masken gibt es Preise. 

Lokstedt/Niendorf/Schnelsen — Sonntag, 11. 
Februar, 16 Uhr, Hamburg-Haus, Hamburg-Eims­
büttel, Monatszusammenkunft in Form einer klei­
nen Faschinqsfeier mit Kaffeetafel, gemütlichem 
Beisammensein und Überraschungen. Gäste wi l l ­
kommen. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Gumbinnen — Sonntag, 25. Februar, 16 Uhr, 

Restaurant Holsten-Ausschank, 2000 Hamburg 50, 
Altonaer Bahnhofsplatz 2 (direkt neben dem lin­
ken Bahnhofsausgang), Zusammenkunft. Nach 
gemeinsamer Kaffeetafel (Kuchen im Lokal er­
hältlich) Dia-Vortrag über Südtirol. Anschließend 
gemütliches Beisammensein. Gäste willkommen. 

Osterode — Sonnabend, 10. Februar, 18.30 Uhr, 
Gesellschaftshaus Pudlich, 2000 Hamburg 36, K l . 
Schäferkamp 36 (U-Bahnstation Schlump oder 
S-Bahnhof Sternschanze), 15jähriges Bestehen 
der Heimatkreisgruppe, verbunden mit einem 
Kappen- und Kostümfest. A l l e Mitglieder und 
Angehörigen sind herzlich eingeladen. Zum Tanz 
für alt und jung spielt die Kapelle Henry Blanke. 
Gäste willkommen. 

Sensburg — Sonnabend, 17. Februar, 18 Uhr, 
Gesellschaftsbaus Pudlich, K l . Schäferkump 3), 
2000 Hamburg 6 (drei Minuten von U-Bahn 
Schlump und S-Bahn Stcrnschcmzc) k i i p p e i i l c s l . , 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
muth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
05 11/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua­
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Bad Essen — Sonnabend, 10. Februar, 19.30 Uhr, 
Kurhotel Höger, Bad Essen, 30jähriges Bestehen 
der Gruppe. Es ist beabsichtigt, diesen Abend 
mit einem kleinen Chorkonzert unter Mitwir­
kung des gemischten Chors Rabber, unter Lei­
tung des Dirigenten Johannes Weber, zu eröff­
nen. Es spielt die Kapelle Paul Kreimer. Kosten­
beitrag 3 D M pro Person. Al le Landsleute wi l l ­
kommen. 

Braunschweig — Mittwoch, 14. Februar, 19 Uhr, 
Kolpinghaus, Kasernenstraße 30, Zusammen­
kunft. 

Celle — Auf einer Veranstaltung der Kreis­
gruppe Celle hielt der 1941 in Ostpreußen ge­
borene Pastor Tegler, der erst 1977 ausgesiedelt 
und jetzt im Celler Jugenddorf tätig ist, einen 
Lichtbildervortrag, in dem er Aufnahmen der ost­
preußischen Landschaft heute, Bilder aus War­
schau sowie eine Reihe Farbfotos von deutschen 
Konfirmanden im polnisch besetzten Südostpreu­
ßen zeigte. Er berichtete dabei von den begrenz­
ten Möglichkeiten, aber auch von den verschiede­
nen Schwierigkeiten, denen sich die — in den 
Augen der Polen vielfach als Träger des 
Deutschtums in den von ihnen besetzten Gebie­
ten angesehene — evangelische Kirche jetzt dort 
gegenübergestell t sieht, was er an entsprechen­
den Beispielen dokumentierte. Eine von dem 
Vorsitzenden der Kreisgruppe, Assessor Heinz 
Novak, angeregte Tellersammlung für das Aus­
siedler- und Flüchtlingslager Friedland erbrachte 
eine Summe von 350 D M . Der Betrag wurde 
Pastor Tegler zwecks Aushändigung an die La­
gerleitung übergeben. Der stellvertr. Vorsitzende 
Wilhelm Gramsch wies auf das bereits in Rund­
schreiben angekündigte Ostpreußentreffen in 
Köln zu Pfingsten 1979 hin und eröffnete den 
Plakettenverkauf. Die Veranstaltung schloß mit 
dem von Landsmännin Adomat am Klavier be­
gleiteten und gemeinsam gesungenen Ostpreu­
ßenlied „Land der dunklen Wälder". 

Gifhorn — Mi t zahlreichen Landsleuten und 
Gästen feierte die Kreisgruppe kürzlich ihr Win­
terfest. Vorsitzender Otto Freitag konnte viele 
Gäste aus Hannover, Braunschweig, Wolfsburg 
und Bielefeld begrüßen. Auch Gäste aus den 
anderen landsmannschaftlichen Gruppen, des 
Heimkehrerverbandes und insbesondere viele 
Jugendliche waren der Einladung gefolgt. In sei­
nen Erinnerungsworten bat der Sprecher, auch 
nach 34 Jahren an dem Land der Väter festzu­
halten. Die Heimat im Osten sollte uns daher 

np und S-Bahn Sternschanae] Kappentest, T a 9 für Tag Ansporn sein, so führte der Redner 
bunteHWtÄftft Hur• SthtnmlrTrr-Hnnirir i . n r l . - ' F u r n t - t u * F r e ^ i lyu.iulu-d.i und Selbstbes U u : 

mung feinzutreten. In dein folgenden Unterhal­
tungsprogramm ernteten acht Mitwirkende der 
Spielgruppe für ihre heimatlichen Darbietungen 
mit zwei Sketchen und zwei Vorträgen sehr leb­
haften Beifall und vermittelten eine recht heimat­

sorgt die junge Kapelle Oesterreich. Al le Mit-
(|lioder«wnd ihre Bekannten sind herzlich einge­
laden. Gäste aus anderen Gruppen und Aussied­
ler herzlich willkommen. — Hinweis: Wegen des 
Ostpreußentreffens Pfingsten in Köln fällt die 
Busfahrt nach Ostpreußen im Juni 1979 aus. Sie, 
wird auf eine spätere Zeit — Juli oder August — 
verlegt. 

B R E M E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel. Tel. 04221/72606. 

Bremen — Sonnabend, 24. Februar, 19 Uhr, 
Münte 2, Fleckessen. Eintritt für Musik und Tanz 
im Vorverkauf 4 D M . Ein Teller Königsberger 
Fleck 4 D M , an der Abendkasse Eintritt 5 D M . 
Eintritts- und Fleckbons Dienstag, 20. Februar, 
von 15 bis 18 Uhr in der Geschäftsstelle Deutsches 
Haus am Markt. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Schleswig — Bei der Jahreshauptversammlung 
der Gruppe gab Vorsitzender Ludwig den Mit­
gliedern allgemeine Informationen. Besonders 
hervorgehoben wurde die Initiative des Frei­
staates Bayern, der im abgelaufenen Geschäfts­
jahr die Patenschaft für die Landsmannschaft Ost­
preußen übernommen hat. Nachdem bereits 1950 
in Bayern die Ostpreußenhilfe gegründet wurde, 
erfolgte am 16. September 1978 die Übernahme 
der Patenschaft durch den damaligen Minister­
präsidenten Goppel. Mi t Genugtuung stellte der 
Vorsitzende fest, daß die heutige Jugend wieder 
mehr Aufgeschlossenheit für die deutsche Ge­
schichte zeige. W i r müßten daher jetzt unseren 
Einfluß geltend machen, das Problem des deut­
schen Ostens als ein Schicksal zu sehen, das alle 
Deutschen gleichermaßen betreffe. Im Arbeits­
bericht des Vorstandes ließen der 2. Vorsitzende 
und Schriftführer Lm. Dannenberg, der Kultur­
referent Lm. Brozus, sowie die Referentin für 
Frauenfragen, Landsmännin Wolff, rückblickend 
die Aktivi täten des vergangenen Jahres noch 
einmal anklingen. Schatzmeister Westphal er­
stattete den Kassenbericht, Revisor Rasch den 
Prüfungsbericht. Die Mitglieder erteilten dem 
gesamten Vorstand einstimmig Entlastung. Nach 
der Debatte über Ersatz- und Neuwahlen er­
folgte einstimmig die Bestätigung des Vorstan­
des. Als Belohnung für die erfolgreiche Bewälti­
gung der Tagesordnung wurden zwei sehr schone 
Östpreußenfilme vorgeführt. Den Abschluß bil­
dete ein Farbfilm über das künstlerische Schaf­
fen des in Ostpreußen geborenen Malers Lovis 
Corinth. 

liehe Atmosphäre. Zu alten und neuen Rhythmen 
tanzten jung und alt unermüdlich bis in den 
Morgen, wobei vor allem Gesellschaftstänze zur 
besonderen Tanzstimmung beitrugen. 

Göttingen — Dienstag, 13. Februar, 15 Uhr, 
Hotel Deutscher Garten, Reinhäuser Landstraße, 
Zusammenkunft der Frauengruppe. Bürgermei­
ster Jochen Kummer spricht zum Thema: „Eu­
ropawahlen". — Wer an der Fahrt nach Paris 
und zu den Schlössern an der Loire in der Zeit 
vom 20. bis 28. Apr i l teilnehmen möchte, melde 
sich bitte umgehend bei der Ostpreußischen 
Frauengruppe an. 

Hannover — Sonnabend, 17. Februar, 15 Uhr, 
Dorpmüller-Saal, fröhlicher Nachmittag der 
Frauengruppe, wozu alle Landsleute herzlich 
eingeladen sind. Tante Lene und Onkel Heinz 
sorgen für gesellige Unterhaltung. Anmeldungen 
für die Fahrt nach Köln zum Bundestreffen der 
Ostpreußen am 2./3. Juni werden an diesem 
Nachmittag entgegengenommen. 

Hildesheim — Donnerstag, 15. Februar, 17.30 
Uhr, Kolpinghaus, Jahreshauptversammlung. A n ­
schließend gibt es statt des sonst üblichen Fleck­
essens ein Eisbein- und Entenessen. Danach Mu-

Erinnerungsfoto (225) 

Löbenichtsches Gymnasium, Königsberg 
Elisabeth Peters, verwi twete Preukscha 
v o n W e r n e r Preukschat, der bei Stalingr 
das die Abi tu r i en ten des K ö n i g s b e r g e r 
zeigt, in der hinteren Reihe, zweiter vo 
Zuschriften sehr freuen. Diese richten S 
rungsfoto 225" an die Redakt ion des Os 
b ü r g 13. Sie werden an die Einsenderin 

— Diese Aufnahme erhielten w i r v o n 
t, geborene Kirschstein. Sie ist die W i t w e 
ad gefallen ist. Er steht auf diesem B i l d , 
Löbenich tschen Gymnasiums v o n 1931 
n l inks . Unsere Leser in w ü r d e sich ü b e r 
ie bitte unter dem Stichwort „Er inne-
t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 8047, 2000 H a m -

weitergeleitet. HZ 

sik und Tanz. Bitte Stimmung zu der „Gaudi" 
mitbringen. 

Lüneburg — Mittwoch, 14. Februar, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze (Bushalte­
stelle der Linien 3, 5 und 8), bunter Nachmittag 
unter dem Motto „Bei uns zu Haus". Al le Mit­
glieder und Freunde sind herzlich eingeladen, 
mitzuschabbern. 

Quakenbrück — Mittwoch, 14. Februar, 15 Uhr, 
Konditorei Brinkmann, Zusammenkunft der 
Frauengruppe. Vom 30. Apr i l bis 4. Mai fährt 
die Frauengruppe mit einem Bus nach Berlin. 
Im Mittelpunkt der Berlin-Fahrt steht eine Stadt­
rundfahrt mit Besichtigung der Mauer. Die an­
gemeldeten Fahrtteilnehmer werden gebeten, 
den Fahrpreis von 200 D M auf das Sonder-Giro-
Konto Nr. 018 803 643, Kreissparkasse Quaken­
brück, zu überweisen. Weitere Einzelheiten zur 
Fahrt werden am 14. Februar bei der Monats­
versammlung bekanntgegeben. 

N O R D R H E I N - W E S T F A L E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71. 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Düsseldorf — Sonnabend, 17. Februar, 14.30 
Uhr, Treffen am Eller Bahnhof, Wanderung durch 
den Eller Forst mit Kaffeepause in der Wald-
schänke Ellerforst, Freiheitsstraße 78. Aud i zu 
erreichen mit den Buslinien 26 und 68. Wander-
luhrerin Irmgard Manthey. 

Gladbeck — Für die Fahrt zum Bundestreffen 
der Ostpreußen in Köln, Pfingsten 1979, werden 
zwei Busse eingesetzt. Fahrtkosten einschließlich 
Preis für das Festabzeichen 12 D M . Anmeldungen 
bitte jetzt schon beim Vorstand tätigen. 

Herford — Sonnabend, 17. Februar, 15 Uhr, 
Elisabeth-Cafe — Schützenhof, Schabbernachmit-
tag. Hierzu werden keine gesonderten Einladun­
gen verschickt. Es wird deshalb hiermit herzlich 
eingeladen. 

Münster — Dienstag, 13. Februar, 15 Uhr, 
Aegidiihof, Treffen der Frauengruppe. 

H E S S E N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37. 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Darmstadt — Sonnabend, 17. Februar, 16 Uhr, 
Zur Möwe, Kant-Gedenkstunde aus Anlaß seines 

Ein Heimkehrer vom Mond . . . 
. . . ist nicht so ungewöhnlich wie Menschen, die 
sagen können: 

„Wir kommen aus Königsberg" 
Wir entdeckten die ungewöhnlichsten Aussiedler des 
Jahres. Was sie erlebten, was sie sahen, ist kaum in 
Worte zu fassen. Fast 34 Jahre nach Kriegsende gibt 
es eine erste umfassende Darstellung des wohl letzten 
von der Außenwelt abgeschlossenen Gebietes unserer 
Zeit. 
# Ein Bericht, wie er noch nicht zu lesen war. 
# Fotos, wie sie noch nicht zu sehen waren. 

Ab 24. Februar im Ostpreußenblatt 

175. Todestages. Vortrag von Alfred Kröhnke, 
Leben und Werk des großen Philosophen aus 
Königsberg, insbesondere über seine Schrift 
„Zum ewigen Frieden". 

Fulda — Die alljährlich in der Fastnachtszeit 
stattfindende gemütliche Zusammenkunft der 
Gruppe war auch diesmal gut besucht. Ria Boi-
kert verstand es, als echtes Fuld'er Mädche 
richtige Fuldaer Fastnachtsstimmung zu vermit­
teln und die Anwesenden zum Mitmachen zu 
veranlassen. Hierbei unterstützte sie Reinhold 
Burkard aus Dorfborn auf der Hammond-Orgel 
in hervorragender Weise. Den von der Schülerin 
Yvonne Hofstetter aus Neuhof vorgetragenen 
Liedern spendeten die Anwesenden lebhaften 
Beifall. Die vorgetragene kleine Erzählung von 
Kurt Tucholsky „Wo kommen die Löcher im 
Käse her?" strapazierte die Lachmuskeln. Und 
„Onkel Eduard's Höllenfahrt" von Horst Bier-
nath war eine Schmunzelgeschichte, die den ost­
preußischen Humor in charakteristischer Weise 
wiedergab und gut ankam. Im Verlauf des 
A,bends ehrteri die Vorsitzenden mehrere MM- ^ 
glieder, die.zwische-h,JQ und 32 Jahren der Läj$xs?l„ , 
"mannschdit angehören. 

Wiesbaden — Sonnabend, 17. Februar, Mausv . * 
der Heimat, Quizabend. — Einen interessanten 
Reisebericht gab Lm. Wessolek über seine Stu­
dienfahrt durch Rußland. Die Route führte vom 
Süden Rußlands über Kiew, Moskau, Nowgorod, 
nach Leningrad. In bunter Folge wechselten Bi l ­
der von alten Kirchen aus der Frühzeit Rußlands 
über Prunkbauten aus dem zaristischen Rußland 
bis zu Bildern aus der Gegenwart, wie die be­
rühmten palastartigen U-Bahnstationen Mos­
kaus, die Neubauviertel und großangelegte Ge­
denkstätten für ihre Gefallenen. Hervorragende 
Dias gekonnt ausgesuchter Motive und eine aus­
führliche detaillierte Schilderung begeisterten 
die große Anzahl der Gäste. Als letztes Motiv 
zeigte Lm. Wessolek einen Sonnenuntergang an 
der Ostsee, der genau so gut an der Samland-
küste hätte aufgenommen sein können. Zu Be­
ginn der Veranstaltung hatte der erste Vor­
sitzende Horst Dietrich das Mitglied des Bundes­
vorstandes der Westpreußen, Dr. Rendschmidt, 
begrüß t 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltkestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 71 21) 29 02 80. 

Aalen — Sonnabend, 10. Februar, 19 Uhr, Gast­
haus Zur Eintracht, Aalen, Faschingsveranstal­
tung unter dem Motto „Aalen, wie es singt und 
lacht, die Ostnreußen feiern Fassenacht". Al le 
Landsleute, Freunde, Bekannte und vor allem 
die Jugendlichen, sowie die benachbarten Grup­
pen sind herzlich eingeladen. 

Balingen — Auf der Tagesordnung der Jahres­
hauptversammlung stand die Neuwahl des Vor­
standes. Nach den Begrüßungsworten des 1. Vor­
sitzenden Kissmann wurden die Tätigkeitsbe­
richte abgegeben. Unter der sachkundigen Lei­
tung des Vorsitzenden der Gruppe Tailfingen 
Hensellek, der das Amt des Wahlleiters über­
nommen hatte, folgte die Entlastung und Neu­
wahl des Vorstandes. Es wurden einstimmig ge­
wählt: 1. Vorsitzender Kissmann, 2. Vorsitzen­
der Erich Schlupp, Schatzmeister Herbert Braun, 
Schriftführer Erika Mündt, Beisitzer Landsmännin 
Schlupp, Lm. Krüger, Hennig, Lotzmann, Kassen­
prüfer: Lm. Aßmann, Gräter. Das Jahr 1978 war 
für die Gruppe ein durchaus aktives und erfolg­
reiches Jahr, in dem auch einige Neuaufnahmen 
verzeichnet werden konnten. Es ist gelungen, 
zu den benachbarten Gruppen ein gutes Ver­
hältnis und dadurch eine gute Zusammenarbeit 
bei gemeinsamen Veranstaltungen zu erreichen, 
das Gefühl der Zusammengehörigkeit zu betonen 
und zu fördern. Der Auftrag, die kulturellen 
Werte zu bewahren, ist verstanden und in die 
Tat umgesetzt worden. Die Frauengruppe hat 
hierzu einen großen Teil beigetragen. Mit einem 
gemeinsamen Grützwurstessen wurde der ge­
mütliche Teil des Tages eingeleitet. 

Fortsetzung auf Seite 17 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
D l « Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden S ie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. TVinter-
berger Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Tel. (05 21) 44 10 55. 

Kreistreffen für die Gumbinner im Ruhrgebiet, 
katholisches Vereinshaus St. Josef, Dortmund, 
Heroldstraße 13, am Sonnabend, 3. März, Beginn 
14 Uhr. Vom Hauptbahnhof geht man zur Mün­
sterstraße und biegt von dieser die fünfte Quer­
straße rechts ab in die Heroldstraße. Geboten 
•wird wieder ein Lichtbildervortrag. Die Schriften 
der Kreisgemeinschaft werden ausgelegt und In­
formationen für die Veranstaltungen und Vor­
haben in diesem Jahr bekanntgegeben. Das Tref­
fen endet mit Aussprache und Unterhaltung. Im 
Lokal auch gemeinsame Kaffeetafel. 

Gumbinner Veranstaltungen an anderen Orten 
— Mit Rücksicht auf das große Bundestreffen 
der Ostpreußen in Köln, Pfingsten 79, und auf die 
Festtage zum 25jährigen Bestehen der Paten­
schaft Bielefeld — Gumbinnen, vom 21. bis 23. 
September, in Bielefeld, sind bis jetzt weitere 
Gumbinner Veranstaltungen noch nicht festge­
legt. Erst im Spätherbst werden wir wieder Kreis­
treffen veranstalten. Wünsche für bestimmte 
Orte können jederzeit mitgeteilt werden an 
Günter Herrmann, Telefon 51 18 43, Venloer 
Straße 63, 5000 Köln 1, oder an den Kreisver­
treter. 

K ö n i g s b e r g - S t a d t 
Stadtvorsitzender: Arnold Blstrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63. 5000 Köln 30, Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mülheinier 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Anläßlich des 175. Todestages des bedeuten­
den Philosophen Immanuel Kant wird die Stadt­
gemeinschaft an der Kant-Tafel, beim Duisburger 
Rathaus, am Montag, 12. Februar, 18 Uhr, eine 
kleine Gedenkfeier durchführen. Wi r bitten ins­
besondere die in der Umgebung lebenden Mit­
glieder der Stadtvertretung und des Bürgerrings 
um Teilnahme. Anmeldung im Haus Königsberg, 
Telefon (02 03) 28 13 21 51, erbeten. 

Der Stadtausschuß hat den Nachtragshaushalt 
1978 und den ordentlichen Haushalt 1979 verab­
schiedet. Beide Haushalte werden allen Mitglie­
dern der Stadtvertretung zugeschickt. Die Lands­
leute werden gebeten, binnen einer angegebenen 
Frist ihre schriftliche Zustimmung zu geben. 

30jähriges Bestehen — Die Stadtgemeinschaft 
Königsberg besteht 1979 seit 30 Jahren. Aus 
Anlaß dieses Jubiläums werden wir beim Ost­
preußentreffen Pfingsten, 2./3. Juni, in Köln be­
sondere Veranstaltungen durchführen. Geplant 
sind u. a. eine öffentliche Sitzung der Stadtver­
tretung, eine größere Modellschau Königsberger 
Bauten und weitere Ausstellungen des Hauses 
Königsberg. Wi r bitten bereits heute alle Kö­
nigsberger Gruppen, Vereinigungen und Ge­
meinschaften um ihre Platzbestellungen. Bitte 
werben Sie bei Ihren Mitgliedern für dieses 
große Treffen der Ostpreußen einschließlich der 
Königsberger. 

Veranstaltungen im Haus Königsberg — Frei­
tag, 23. März, Veranstaltung zum 50. Todestag 
der ostpreußischen Dichterin Frieda Jung. — 
Freitag, 20. Apri l , „Unsere Heimatstadt heute", 
Lichtbildervortrag von W i l l i Scharloff. 

L a b i a u 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6. 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

„Wir kommen aus Königsberg" — unter die­
sem Titel wird in Kürze eine Serie über das 
nördliche Ostpreußen mit Berichten von Aus­
siedlern veröffentlicht. Dabei werden auch einige 
Eindrücke über das Gebiet des Kurischen Haffs 
und unseres Heimatkreises geschildert. Später 
wird der bebilderte Bericht als Buch herausge­
geben. 

Plaketten für das Bundestreffen können über 
die Geschäftsstelle zu 5,— D M bezogen werden. 

L o t z e n 
Komm. Kreisvertreter: Rudolf Madeya, Telefon 
(0 44 05) 80 73, Edewechterdamm, 2908 Friesoythe. 

Neuer Kreisvertreter — A m 13. Januar 1979 
fand in Neumünster die Sitzung des Kreisaus­
schusses statt. Zum neuen kommissarischen 
Kreisvertreter, der die Geschäfte der Kreisge­
meinschaft Lotzen bis zur nächsten Wahl 1980 
führt, wurde einstimmig Rudolf Madeya, Tele­
fon (0 44 05) 80 73, Edewechter Damm, 2908 Frie­
soythe, gewählt. Außerdem wurden die Treffen 
für 1979 festgelegt. Hier die Bekanntgabe der 
Termine: Treffen 1979 vom 27. bis 29. Apri l , 
Treffen der Lötzener Oberschulen in Bad Pyr­
mont Anmeldungen erbittet Rudolf Madeya 
(Adresse siehe oben). 3./4. Juni Ostpreußen tref­
fen in Köln. A m 23. September Regionaltreffen 
in Ulm (Donau) im Bundesbahnhotel Ulm Hbf. 
A m 7. Oktober Regionaltreffen in Hildesheim, 
Hotel Berghölzchen, Königstraße/Mittelallee. 
Beide Regionaltreffen beginnen um 10 Uhr. In 
Hlidesheim werden nach der Ansprache des 
Kreisvertreters um 14 Uhr Dias von Stadt und 
Kreis Lotzen — einst und jetzt — gezeigt. 

Treffen der Weidicker Landsleute — Sonn­
abend, 2. Juni, kommen alle Weidicker Lands­
leute zu ihrem sechsten Treffen in Unna-Königs­
born, Rasthaus Königsborn, zusammen. Wilhelm 
Telker lädt alle Weidicker dazu herzlich ein. 
Das Treffen wurde so gelegt, daß am Sonntag 
dann anschließend das Ostpreußentreffen in Köln 
besucht werden kann. 

Treffen der Rheiner Landsleute — Ebenfalls 
am Sonnabend, 2. Juni, treffen sich die Rheiner 
bei Kurt Templin, Hüllenweg 83, 5040 Brühl. 
Zwecks Quartierbestellungen wenden Sie sich 
bitte rechtzeitig an Lm. Templin, Telefon (0 22 32) 
3 23 24. 

Sportverein Lotzen — Das Wiedersehenstref­
fen des Sportvereins Lotzen findet am 879. Sep­
tember im Waldecker Hof, Telefon (0 64 21) 
6 70 88, Bahnhofstraße 23, statt. Beginn am Sonn­
abend, 8. September, 15 Uhr. Zimmerbestellun­
gen beim Verkehrsamt 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 20 12 62, Postfach 23 50, Neue Kas­
seler Straße. Ehemalige Mitglieder und Freunde 
des Vereins wollen sich bis möglichst Juni 1979 
anmelden bei Willibald Geelhaar, Telefon (05 61) 
30 43 86, Im Druseltal 12, 3500 KasseL 

O r t e l s b u r g 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn, Telefon (0 52 58) 78 82. 

Wahl der Kreistagsmitglieder — Der Wahl­
ausschuß der Kreisgemeinschaft Ortelsburg hat 
in seiner Sitzung vom 31. Januar in Bremen zur 
Neuwahl des Kreistags den nachstehenden Be­
schluß gefaßt: Im Ostpreußenblatt, Folge 47/48, 
ist der Wahlvorschlag zum Kreistag veröffent­
licht worden. Da weitere Wahlvorschläge beim 
Wahlausschuß nicht eingegangen sind, gilt die 
Wahl der Kreistags-Mitglieder hiermit als abge­
schlossen. Als gewählt gelten die im Ostpreu­
ßenblatt, Folge 47/48, aufgeführten Vertreter der 
14 Amtsbezirke sowie auch der Städte Ortels­
burg, Passenheim und Willenberg. Diese Ver­
öffentlichung erfolgt gleichzeitig als Benachrichti­
gung für die Gewählten. 

O s t e r o d e 
Kreisvertreter: Albrecht von Stein, Spessartstraße 33, 
6465 Biebergemünd I. 

Gustav Wenger f — Am 17. Januar verstarb 
in Braunschweig im Alter von 80 Jahren unser 
Landsmann Gustav Wenger. Er wurde am 22. No­
vember 1898 in Biessellen als Sohn einer Eisen­
bahnerfamilie geboren. 1915 wählte er ebenfalls 
den Eisenbahnerberuf. 1917 erlitt er als Soldat 
in Flandern schwere Verletzungen. Lm. Wenger 
war in der Heimat auf verschiedenen Bahnhöfen 
tätig, darunter Biessellen, Liebemühl und Krap-
lau. 1939 wurde Wenger an den Bahnhof Allen-
stein versetzt und hat hier am 22. Januar 1945 
— unmittelbar vor dem Eintreffen der Russen — 
noch für die Abfahrt eines Zuges mit Kranken 
gesorgt. Wegen der schweren Erkrankung seiner 
Frau trat Lm. Wenger am 1. November 1959 als 
Bundesbahnobersekretär in den Ruhestand. Lm. 
Wenger war ein eifriger Mitarbeiter an unserer 
Osteroder Zeitung. Er hat zahlreiche Aufsätze 
über das Leben in der Heimat geschrieben, 1972 
hat er einen genauen Stadtplan unserer Kreis­
stadt mit Einzeichnung aller Straßen und Ge­
bäude hergestellt, der großen Absatz fand. Etwa 
50 Ortspläne hat Lm. Wenger in mühevoller 
Arbeit für unsere Osteroder Zeitung gezeichnet. 
Bescheidenheit, Pflichttreue und Liebe zur Hei­
mat zeichneten ihn aus. So wird er auch in unse­
rer Erinnerung fortleben. Als letzten Gruß der 
Kreisgemeinschaft legten wir in der Trauerfeier 
am 22. Januar einen Kranz nieder. 

P r . - H o l l a n d 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, 4131 Rheinkamp-
Baerl. Geschäftsführer: Helmut Jänecke, Rathaus, 
Abt. Patenschaftsbetreuung, 2210 Itzehoe. 

Fritz Lemke, früher Deutschendorf f — Unser 
bisheriger Ortsvertreter von Deutschendorf, Fritz 
Lemke, ist am 21. Januar 1979 im 82. Lebensjahr 
in Hannover gestorben. Er hat der Heimatkreis­
gemeinschaft Pr. Holland viele Jahre in seinem 
Ehrenamt gute Dienste geleistet. Das wird ihm 
über das Grab hinaus unvergessen bleiben und 
dafür sagen wir ihm unseren Dank. W i r bitten 
unsere Landsleute aus der Gemeinde Deutschen­
dorf, Vorschläge für einen Nachfolger bis zum 
28. Februar an die Geschäftsstelle der Kreisge­
meinschaft Pr. Holland, Reichenstraße 21, 2210 
Itzehoe, zu senden. Benötigt wird ein Lands­
mann, der noch einigermaßen gute Kenntnisse 
von seiner Heimatgemeinde hat, damit von ihm 
in erforderlichen Fällen Auskunft eingeholt wer­
den kann. 

Material für unser Fotoarchiv — Die Kreisge­
meinschaft Pr. Holland sammelt in einer Foto­
archivmappe alles erreichbare Bildmaterial, das 
den Kreis Pr. Holland zeigt in seiner heimat­
lichen Landschaft mit ihren Menschen sowie in 
der Vielfalt der geistigen und kulturellen Güter, 
die ihn einst kennzeichneten. Wi r sind über­
zeugt, daß noch viele wertvolle Fotos in Fa­
milienhand vorhanden sind, die es jetzt noch 
zu sammeln gilt, ehe sie eventuell verloren­
gehen. Darum wenden wir uns an alle, die es 
angeht und bitten, senden Sie sobald wie mög­
lich an unsere Geschäftsstelle Reichenstraße 21, 
2210 Itzehoe, Aufnahmen dokumentarischen 
Charakters, vor allem aber Fotos, die sich auch 
eignen würden, in einem eventuell einmal später 
zu veröffentlichenden Bildband aufgenommen zu 
werden. Von den eingesandten Fotos lassen wir 
Reproduktionen anfertigen, so daß Sie die Origi­
nalbilder bald wieder zurückerhalten. Allerdings 
müssen wir Sie auch bitten, daß Sie auf der 
Rückseite der einzelnen Fotos vermerken: 1. was 
und wen es darstellt, 2. wann es aufgenommen 
wurde, 3. von wem es aufgenommen wurde und 
4. wer es einsandte (mit Anschrift). Ihr Mitwir­
ken bei dieser Aktion schätzen wir sehr hoch 
ein, da es uns darum geht, den alten Kreis Pr. 
Holland auf diese Weise im Bild wiedererstehen 
zu lassen. 

S c h l o ß b e r g ( P i l l k a l l e n ) 
Kreisvertreter: Georg Schiller, 2820 Bremen. Ge­
schäftsstelle: Eckermannstr. 20 a, 2090 Winsen (Luhe), 
Telefon ( t 4171) 24 oo. 

Nachstehender Text wurde in Folge 4, Seite 16 
des Ostpreußenblattes, irrtümlicherweise unter 
dem Kopf Memel, Heydekrug, Pogegen abge­
druckt: 

Ein Bildband des Kreises Schloßberg wird auf 
vielfachen Wunsch vorbereitet Wi r bitten um 
Zusendung von Fotos verschiedener Ortschaften, 
Personen, Schulklassen, Festlichkeiten usw., um 
eine möglichst vielseitige Auswahl treffen zu 
können. Diese bitte an den Kreisvertreter — 
obige Adresse — senden. Sorgfältige Behand­
lung wird zugesichert, ebenso Rückgabe, falls 
erwünscht. Helfen Sie bitte mit, eine möglichst 
umfangreiche, charakteristische Bildauswahl 
unseres Kreises zu sichern. 

T i l s i t - R a g n i t 
Kreisvertreter: Matthias Hofer, Klei-Mielkendorf. 
Geschäftsstelle: Gert-Joachim Jürgens, Telefon 
Nr. (0 4131) 4 2316, Schülerstraße 8, 2120 Lüneburg. 

Kreisausschußwahlen — Der gerichtlich einge­
tragene Verein „Kreisgemeinschaft Tilsit-Rag­
nit in der Landsmannschaft Ostpreußen e. V . " 
hat nach Ablauf der fünfjährigen Wahlperiode 
seine Mitgliederversammlung durchzuführen, zu 
der sämtliche Mitglieder hiermit gemäß § 5 (6) 
der Satzung idF vom 12. Mai 1973 rechtzeitig 
geladen werden. Die Versammlung findet am 
Sonnabend, 24. Februar, 11 Uhr, im Klubzimmer 
der Gaststätte Zum Roten Tore in Lüneburg, 
Vor dem Roten Tore 3, statt. Stimmberechtigtes 
Mitglied ist nach der Satzung jeder, der seine 
Herkunft aus dem Kreis Tilsit-Ragnit nachweisen 
kann. Die Tagesordnung sieht nach der Begrü­
ßung durch den Ehrenvorsitzenden Dr. Reimer 
und dem Bericht zur Lage durch Kreisvertreter 
Hofer die Wahlen zum Kreisausschuß vor. Es 
sind zu wählen: der Vorstand, fünf Beiräte (Kreis­
ausschuß), drei stellv. Beiräte sowie ein Kassen­
prüfer. Der Punkt Verschiedenes schließt den 
offiziellen Teil der Versammlung ab; danach sind 
aus Anlaß des 30jährigen Bestehens unserer 
Kreisgemeinschaft und der vor über 25 Jahren 
begründeten Patenschaften zum Kreis Plön und 
den sechs Patenorten im Kreis Plön ein gemein­
sames Mittagessen, eine Besichtigung des Ost­
preußischen Jagdmuseums unter sachkundiger 
Führung und anschließend ein zwangloses Bei­
sammensein vorgesehen. Zur Deckung persön­
licher Auslagen wird ein angemessener pauscha­
ler Reisekostenzuschuß gewährt. Um einen un­
gefähren Uberblick über den zu erwartenden 
Teilnehmerkreis zu erlangen, wird im Falle einer 

Zusaqe zu der Versammlung um kurze Postkar. 
tennachricht an die Geschäftsstelle gebeten. 

W e b l a u 
Kreisvertreter: « « « o l f Mettsch Telefon (1511) 134 t«, 
Körnerstraße 8, 3000 Hannover. 

Nachruf — A m Jahresende ist ein hochbetag-
tes Mitglied unserer Kreisgemeinschaft, Walter 
Fiedler, im 88. Lebensjahr von uns gegangen. 
Er hat in der Kreisgemeinschaft zur Zeit von 
Lm Strehlau mitgearbeitet, sowohl im Kreis­
ausschuß als auch im Kreistag. Als Landwirt ge­
hörte er zu den besonders stark betroffenen 
unter den Vertriebenen, denn der Bauer ver­
liert mit seiner Scholle die Wurzel seiner Kraft 
und nimmt Schaden an Leib und Seele. Wir dan­
ken unserem verschiedenen Landsmann für seine 
treue Mitarbeit in der Kreisgemeinschaft und 
werden sein Andenken in Ehren halten. 

Heimatbrief — Wer den Heimatbrief nicht er-
hält, wer umzieht, seinen neuen Wohnsitz mel-
den 'möchte , wer einen Landsmann sucht, der 
wende sich immer an die Kartei, Inge Bielitz, 
Reepsholt 226, 2947 Friedeburg 1. Landsmännin 
Bielitz führt also auch die Bezieherlisten des 
Heimatbriefes. Jeder sollte einmal eine kleine 
Geschichte für den Heimatbrief schreiben. Auch 
wer sich nicht so schreibgewandt fühlt, sollte 
zur Feder greifen. Die Redaktion wird Uneben­
heiten schon richtigstellen und zurechtrücken. 
Alles ist erwünscht: Erlebnisse, Begebenheiten, 
Wippchen und Schnippchen, ein Gedicht, eine 
Naturschilderung oder Beobachtung. Der Heimat­
brief soll aus uns selbst heraus leben und ge­
staltet werden. Bitte äußern Sie auch besondere 
Wünsche, kritisieren Sie und geben Sie Ihr Ur­
teil ab. 

Wer leitete in Allenburg den NSV-Kindergar-
ten? Wer kennt die Anschrift von Heinz Schrei­
ber, geboren 1923, Gr. Engelau, jetzt in München, 
der ein besonderes Nachkriegsschicksal hinneh­
men mußte? Wer besitzt Fotos vom RAD in 
Allenburg, vom Arbeitsdienstlager am Kanal? 
Wer besitzt Fotos von Kortmedien, Allendorf, 
Dettmitten, Gr. Plauen, Schallen, Jägersdorf, den 
kleinen Gütern? Erbitte Zusendungen. Nach Re­
produktion unversehrt zurück. 

Wii g r a t u l i e r e n * • • 

Schluß von Seite 14 
Kristandt, Kurt, aus Seestadt Pillau-Neutief, jetzt 

Op'n Hainholt 27, 2000 Hamburg 55, am 12. Fe­
bruar 

Neumann, Emil, aus Gut Angerburg, jetzt Bres­
lauer Straße 20, 4040 Neuss 21, am 17. Februar 

Nowitzki, Gustav, aus Lyck, Gen.-Busse-Str. 9, 
jetzt Fussmannstraße 73, 4000 Düsseldorf, am 
14. Februar 

Piekatz, Charlotte, geb. Krupka, aus Schobepsee, 
Kreis Ortelsburg, jetzt Roonstraße 7, 4790 Pa­
derborn 1, am 14. Februar , . • w-

Rahm, Georg, aus Sterpeiken, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt Talstraße 26 a, 3250 Hameln 5, am 
15. Februar 

Schmoreil, Margarete, geb. Radeck, aus Ober­
försterei Jura und Tilsit, jetzt Kaiserstraße 88, 
6500 Mainz, am 4. Februar 

Skuginna, Otto, aus Soltmahnen, Kreis Anger­
burg, jetzt Veilchenweg 13, 4628 Lünen, am 
12. Februar 

Vogel, Luise, aus Königsberg, Brandwiesenweg 
Nr. 1, jetzt Pastor-Bode-Weg 6, 3040 Soltau, 
am 12. Februar 

Wenk, Margarete, geb. Uwis, aus Angerburg, 
Nordenburger Straße, jetzt Antoniusstraße 9, 
5942 Kirchhunden-Hofolpe, am 17. Februar 

zum 75. Geburtstag 
Aschmoneit, Gerhard, aus Königsberg, Reichardt-

straße 5, jetzt Esmarchstraße 94, 2300 Kie l 1, 
am 16. Februar 

Andersen, Hans, aus Lotzen, Markt 12, jetzt 
Kastanienweg 6, 5300 Bonn 2, am 12. Februar 

Christofzik, Gustav, aus Kobulten, Kreis Ortels­
burg, jetzt Kirschweg 30, 3221 Brüggen, am 
13. Februar 

Dietrich, Adolf, aus Elbing, jetzt 3141 Wetzen, 
am 15. Februar 

Ernst, Eva, verw. Weigel, aus Friedrichshof, Kreis 
Ortelsburg, jetzt Bültenweg 90, 3300 Braun­
schweig, am 11. Februar 

Ehrich, Gertrud, geb. Kasubski, aus Königsberg, 
jetzt Intzestraße 86, 5630 Remscheid, am 15. Fe­
bruar 

Fliege, Käthe, geb. Seeher, aus Königsberg, W i l ­
helmstraße 8, jetzt Herderstraße 8, 3140 Lüne­
burg, am 15. Februar 

Flottrong, Dr. W i l l i , Rechtsanwalt, aus Königs­
berg, Hardenbergstraße 11, jetzt A m Hansa­
platz 5—7, 2400 Lübeck 1, am 15. Februar 

Haupt, Ewald, aus Kussenberg, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Schildberg 105, 4330 Mülheim, am 
16. Februar 

Hausendorf, Erich, aus Seestadt Pillau II, Wes­
selallee, jetzt Eiderstraße 9, 2390 Flensburg, 
am 17. Februar 

Hoffmann, Emma, geb. Gauda, aus Weidicken, 
Kreis Lotzen, jetzt Alte Grenze 168, 3101 Ham­
büren 2, am 11. Februar 

Klask, Friedrich, aus Alt-Werder, Kreis Ortels­
burg, jetzt Baustraße 7, 5630 Remscheid, am 
12. Februar 

Klaws, Martha, geb. Rehfeld, aus Lindenau 
Kreis Gerdauen, jetzt Kirchenweg 6, 8500 
Nürnberg, am 15. Februar 

Kleefeld, Emma, geb. Winkler, aus Schönfeld 
Kreis Pr. Holland, jetzt Äußere Kanalstr 255' 
5000 Köln 30, am 16. Februar 

Mintel, Anni, geb. Gindler, aus Köniqsbera ietzt 
Stader Straße 72 c, 2150 Buxtehude, am 11. Fe­
bruar 

RaczynskL Margarete, aus Alienstein, Koperni-
kusplatz 4 b, jetzt Heiligengeistkamp 15 2400 
Lübeck 1, am 16. Februar 

Sprang, Julius, aus Darkehmen, Grüner Markt 
und Schlaugen, Kreis Goldap, jetzt Konenrwm,^ 
ner Straße 16, 1000 Berlin 51, am 1 ^ S a V 

Stahlfeld, Helene, geb. Rehfeld, aus Tilsit-Schwe­
denfeld, Schwedenfelder Berg 26, jetzt Als­
dorfer Straße 1 A , 5000 Köln 41, am 13. Februar 

Stelter, Helene, geb. Kozikowski, aus Reuschen­
dorf und Gut Kobilinnen, Kreis Lyck, jetzt 
Gartenweg 4, 8621 Neuensee, am 15. Februar 

Strebel, Siegesmund, aus Lindenberg bei Tan­
nenberg, Kreis Osterode, jetzt Alte Heerstr. 22 
3405 Rosdorf 9, am 30. Januar 

Wambach, Elisabeth, aus Königsberg, jetzt So­
phienstraße 1, 3500 Kassel, am 12. Februar 

Werner, Frieda, geb. Maraun, aus Königsberg, 
Blumenstraße 4, jetzt Grevenbroicher Weq 25 
4000 Düsseldorf 11, am 11. Februar 

Willert, Anna, geb. Horsch, aus Königsberg, Bu-
lowstraße 41, jetzt Hubertusstraße 63, 5100 
Aachen, am 17. Februar 

Wölk, Alfred, aus Pr. Eylau, Scharnhorststr. 1, 
jetzt Buschblütenweg 25, 2810 Verden, am 
2. Februar 

zum 70. Geburtstag 
Beinert, Anna, aus Seestadt Pinan-CamstlgaD, 

jetzt Glockengießerstraße 69, 2400 Lübeck am 
14. Februar ' 

Bielinski Gertrud, geb. HampeL aus Soldahnen. 
Kreis Angerburg, jetzt Legienstraße 127 a, 2000 
Hamburg 74, am 16. Februar 

Engelmann, Erika, Mittelschullehrerin, aus Kö-
Ä f ; jetzt Freiherr-vom-Stein-Straße 9, 
3200 Hildesheim, am 13. Februar 

Felz, Emma geb. Wischnewski, aus Steinberg. 
Kreis Lyck, jetzt 2370 Landwehr, am 12. Fe­
bruar 

Hesse, Ruth, geb. Lehmann, aus Schildeck, Kreis 
S f i n v W d K ö n i 9 s b . e r g , jetzt Weserstr. 9, 
2810 Verden, am 16. Februar 

Henseleit, Ida, geb. Germolus, aus Elchwerder, 
Kreis Labiau, jetzt Hohenwurth 27, 2854 Lox­
stedt, am 16. Februar 

Joswig, Martha, geb. Nowack, aus Angerburg, 
M 0 n i i ? b o e o l r e r H i n t e r s t r a ß e , jetzt Göbenstraße 
iNr. iö, 2350 Neumünster , am 12. Februar 

v rÖ£' K u

L

r t ' a u s Hoofe, Kreis Pr. Eylau, jetzt 
V Konigsberger Straße 5, 6570 Oberhausen, am 
' \ 16. Februar 

Kolberg, Kurt, Regierungsamtmann a. D., aus 
\ Engelstein, Kreis Angerburg, und Pr. Eylau, 

L l t z m a n n - S t r - 1 5 - Jetzt Oisseler Str. 26, 
3000 Hannover 73, am 17. Februar 

Kommorowski, Anna, geb. Wiechmann, aus 
onr?nn^ t155 L ö t z e n , jetzt Vaplaraisostraße 18, 
2000 Hamburg 50«, am 12. Februar 

Kowalski Franz, aus Ortelsburg, jetzt Bismardc-
straße 28, 7208 Spaidingen, am 14. Februar 
P I ! e : J " u i s e ' g e b - Hoffmann, aus Insterburg, 
brulr S t r a ß C 4 9 ' 2 4 1 8 R a t z e b u r 9 ' a m 9 - F e " 

M ? r k i . ' E l f r i e d e . geb. Brix, aus Gusken, Kreis 
t T ^ ' J E T Z T M ü h l e n w e g 36, 4408 Dülmen, am 
14. Februar 

Neumann, Paul, Oberamtsrat i. R., aus Nieder­
see, Kreis Sensburg, und Johannisburg, jetzt 
Kreuzberg 29, 8160 Miesbach, am 12. Februar 

Romikat, Martha, aus Königsberg, Schnürling­
straße 24, jetzt Albatrosweq 48, 2000 Ham­
burg 74, am 31. Januar 

Sczesny, Otto, aus Wartendorf, Kreis Johannis-
°urg jetzt Rezepterstraße 12, 4424 Stadtlohn, 
am 2. Februar 

Wallner, Liesbeth, aus Hopfendorf, Kreis Sdik>&-
berg, jetzt Reichenberger Straße 26, 8313 Vils-
biburg, am 1. Februar 

Wallner, Martha, geb. Pandrik, aus Lyck, Litz­
mannstraße 1, jetzt Nordbahnstraße 36, 6750 
Kaiserslautern, am 13. Februar 
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„Ein einfaches Leben in Masuren" 
Katja de Vries' „Glück und Glas" mit autobiographischen Zügen 

Engel, gibt 's die?" ist man geneigt zu fra­
gen, w e n n man das Buch „Glück und 
G l a s " v o n Kat ja de V r i e s liest. Die 

A u t o r i n beschreibt dar in nach ihren eigenen 
W o r t e n „e in einfaches Leben in M a s u r e n " . 
Sabinchen, der „Enge l " , oder besser Son­
nenscheinchen, w i e sie in dem Buch genannt 
w i r d , t r ä g t zweifelsohne autobiographische 
Z ü g e . Sie ist die Hauptperson, ihr „ein­
faches Leben" w i r d i n diesem Band ge­
schildert. T ie r l i ebend und menschenfreund­
l ich, hi l fsberei t und v o n ke inem Schicksals­
schlag unterzukr iegen, geht Sabinchen 
ih ren W e g . — Ka t j a de V r i e s hat sich be­
m ü h t , auf ihre A r t aufzuzeigen, d a ß Emanz i ­
pa t ion nicht immer etwas mit den A n s p r ü ­
chen und Rechten der F r a u zu tun hat. „So 
v i e l Schweres w i e ih r das Leben auch be­
reits gebracht hatte und noch br ingen 
w ü r d e , sie hatte es immer w i e die W o l k e n 
am H i m m e l h ingenommen. Sie hatte das 
Unangenehme immer a b g e s c h ü t t e l t und ihre 
G e d a n k e n auf lichtere W e g e gelenkt, denn 
selbst i n den schweren Stunden des Lebens 
gibt es u m einen herum noch genug Schönes , 
an dem m a n sich z u freuen vermag." 

N u n gut — die Absicht , Menschen mit 
geschriebenem W o r t Trost und Hi l f e zu 
spenden, ist g e w i ß lobenswert , und doch 
scheint es K a t j a de V r i e s nicht ganz ge­
lungen z u sein. V o r dem Hin t e rg rund der 

Landschaft Masurens — ü b r i g e n s , die an­
sprechenden Naturbeschreibungen zeigen 
die tiefe Liebe der A u t o r i n zu ihrer Heimat 
— spielt sich eine Hand lung ab, aus deren 
einzelnen Episoden man sicher h ä t t e noch 
mehr machen k ö n n e n . Der A b l a u f ä n d e r t 
sich oft sprunghaft, und mancher Leser 
w i r d mit der Verfasser in „z i t t e rn" , ob sie 
den „ ro t en Faden", der sich durch jede 
Hand lung ziehen sollte, auch wiederfindet. 

E inen alten Grundsatz unter „Schre iber ­
l ingen" , d a ß weniger oft mehr ist, h ä t t e 
auch Kat ja de V r i e s beherzigen sol len. Das 
gi l t nicht zuletzt für die mundart l ichen A u s ­
d rücke , die i m ersten T e i l des Buches i n oft 
u n e r t r ä g l i c h e r M e n g e auftauchen und so die 
Absicht der A u t o r i n zunichte machen, dem 
Lebensbi ld der Sabinchen einen typischen 
heimatl ichen Ans t r i ch zu geben. 

„Diese r Roman sol l auch ein Protest ge­
gen unsere heutige l ieb- und herzlose Ge­
sellschaft sein", schreibt die Ver fasser in i n 
einem Nachwort . O b ihr das gelungen ist, 
mag der Leser selbst entscheiden. W a r u m 
al lerdings im A n s c h l u ß des Prosatextes noch 
einige Gedichte der A u t o r i n eingeblendet 
sind, w i r d w o h l schleierhaft bleiben. Ste 

Katja de Vries, Glück und Glas. Ein einfaches 
Leben in Masuren. Verlag Gerhard Rautenberg, 
Leer, 196 Seiten, broschiert, 14,80 DM. 

K U L T U R N O T I Z E N 
Haus des Deutschen Ostens Düsseldorf — 

Europa v o r der Entscheidung. V o r t r a g v o n 
Dr . Ot to v o n Habsburg , P r ä s i d e n t der Inter­
na t iona len Paneuropa-Union . Sonntag, 
11. Februar , 10.30 U h r . 

Westdeutscher Rundfunk — Po len als 
Kompensa t ionsreservoi r . Prof. Josef Becker 
analys ier t die p r e u ß i s c h - d e u t s c h e Po lenpo l i ­
t i k der le tz ten 200 Jahre . Sonntag, 11. Fe­
bruar, 8 bis 9 Uhr , II. Programm. 

Süddeutscher Rundfunk — C a d i n e n i n 
O s t p r e u ß e n . A u s der C h r o n i k eines Schlos­
ses. Fre i tag , 16. Februar, 17.15 bis 17.30 
Uhr , S ü d f u n k 2. 

Zeichnungen und Graphiken des Königs ­
berger Künst lers Hans Krämer werden noch 
bis zum 18. Februar i n Kamen , Ga le r i e i m 
V I IS-Haus gezeigt. D ie A u s s t e l l u n g ist 
montags bis freitags v o n 17 bis 20.30 U h r 
und sonntags v o n 11 bis 12.30 U h r geöffnet . 

Arbeiten von Norbert Ernst Dolezich s ind 
noch bis zum 11. Februar i m S t ä d t i s c h e n 
M u s e u m T r i e r zu sehen. M i t ü b e r 150 Blät ­
tern, die aus den letzten 50 J ahren stam­
men, p r ä s e n t i e r t die A u s s t e l l u n g das G e ­
samtwerk des aus Oberschlesien stammen­
den K ü n s t l e r s . 

Fritz-Reuter-Preis 1979 — Im September 
1979 w i r d der Fr i tz-Reuter-Preis der Stif­
tung F . V . S . ve r l i ehen . Der mi t 5000 D M 
dotierte Preis zeichnet besondere Leis tun­
gen auf dem Gebie t der niederdeutschen 

e r z ä h l e n d e n Dichtung aus. Die Ver le ihungs­
feier findet in der Klos terk i rche zu M e d i n ­
gen i m Rahmen der Bevensen-Tagung statt. 
Bewerber werden gebeten, für ihr Schaffen 
kennzeichnende A r b e i t e n i n dreifacher A u s ­
fertigung gedruckt oder in gut lesbarer 
Maschinenschrift bis zum 31. M ä r z der Ge­
schäf t ss te l le der Stiftung F . V . S . , Georgs­
platz 10, 2000 Hamburg 1, zuzulei ten. 

F ü r den Denkmalsschutz in der Bundes­
republ ik stehen im Jahr 1979 19,6 M i l l i o ­
nen M a r k zur V e r f ü g u n g . Damit sol len Re­
s t a u r i e r u n g s m a ß n a h m e n an insgesamt 62 
historischen Bauwerken e rmögl i ch t werden. 

Das zweisemestrige Aufbaus tudium 
.Denkmalpflege' bietet die Technische U n i ­
v e r s i t ä t M ü n c h e n als erste Hochschule i n 
der Bundesrepubl ik an. Zugelassen s ind 
Bewerber mit abgeschlossener Hochschul­
ausbi ldung der Fachrichtungen Archi tektur , 
Kunstgeschichte und verwandter Studien­
richtungen. Das Studium w i r d mit einer 
P r ü f u n g ohne akademischen G r a d abge­
schlossen. 

Der M a l e r Hans-Helmut Lankau aus Soest 
hat der Ostdeutschen Gale r ie Regensburg 
e in B i l d seines Schwiegervaters Eduard 
Bischoff gestiftet. Es stellt die Fami l i e des 
Schriftstellers und Puppenspielers He in r i ch 
M a r i a Denneborg dar, der als G r ü n d e r einer 
internat ionalen Puppensp ie l -Akademie und 
mehrfach p r e i s g e k r ö n t e r Jugendbuchautor 
bekannt war . 

Es werden Landsleute gesucht, die ü b e r 
die A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des Fr i tz Augus t 
W i l h e l m G u t z e i t (geboren 21. Augus t 
1915, verheiratet mit Franz i ska Plott) aus 
K ö n i g s b e r g , A r t i l l e r i e s t r a ß e 45/46, zuletzt 
wohnhaft in Orte lsburg, zweckdienliche A n ­
gaben machen k ö n n e n . Er war v o n 1929 bis 
1934 i n K ö n i g s b e r g als Tischler lehr l ing, 
s p ä t e r Gesel le t ä t i g ; die N a m e n der Arbe i t ­
geber s ind nicht bekannt. 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß A n n a P u r ­
w i e n , verehelichte Bläk (geboren 1. M ä r z 
1919 i n Usseinen, Kre i s Elchniederung), aus 
Ti ls i t , F l e i s c h e r s t r a ß e 4, w ie folgt beschäf­
tigt gewesen ist? 1. A p r i l 1933 bis 1937 Bür­
germeister Schwarz, A l l e n b u r g , als Haus­
gehi l f in ; dann i n einem H o t e l (Name un­
bekannt) i n W e h l a u und s p ä t e r Lungenhei l ­
anstalt T i l s i t ; nach Kriegsausbruch Post­
zuste l ler in Bez i rk 24 und zuletzt i n einem 
Al t e r she im. In erster L in ie werden Frau 
M a i e r und Frau Brand aus der Fleischer­
s t r a ß e 4 gesucht. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschä f t s ­
f ü h r u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
A b t e i l u n g Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Landsmannschaftliche Arbeit 
Schluß von Seite 15 

B A Y E R N 

Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71. 8000 München 5. 

Bad Kissingen — Sonnabend, 10. Februar, 15 
Uhr, Astoria-Hotel, gemütliches Beisammensein. 

München — Gruppe Nord/Süd: Sonnabend, 
17. Februar, 20 Uhr, Gaststätte Gartenstadt Mün­
chen, Naupliastraße 2 (am Mangfallplatz), Fa­
schingsfest unter dem Motto „Kommt zum Bären­
fang". — Bei der Jahreshauptversammlung 
wurde Lothar Hein zum 1. Vorsitzenden gewählt. 
2. Vorsitzender wurde Günter Rhodius. Zum 3. 
Vorsitzenden wählte die Versammlung Bruno 
Müller. Der bisherige Vorsitzende Helmut Dame-
rau, der die Gruppe 18 Jahre geführt hatte, ist 
fortan Ehrenvorsitzender. 

Nürnberg — Montag, 12. Februar, 19 Uhr, Gast­
stätte Cafe Restaurant Hallerwiese, Hallerwiese 
Nr. 16 a (zu erreichen mit den Straßenbahnlinien 
4 und 6, Haltestelle Am Hallertor, auf der Seite, 
wo das Beethoven-Denkmal steht und nicht zur 
Altstadtseite, geht man die Stufen zur Straße 
„Hallerwiese" hinab. A m Stufeneingang steht 
ein Hinweisschild auf das Lokal. Von hier aus 
führt ein mit Neonleuchten erhellter Weg — 
nur rechts stehen H ä u s e r — zur Gaststätte (Neu­
bau). Gehweg etwa eine Minute. Die Autofahrer 
fahren entweder von der Willstraße kommend 
in die Brückenstraße und dann in die Großwei-
denmühlstraße zur Hallerwiese oder von der 
Johannisstraße her in die St.-Johannis-Mühl-
gasse zur Hallerwiese), Monatszusammenkunft. 

Passau — Sonnabend, 17. Februar, 18 Uhr, 
Gasthaus Bay, Löwe „Niedermeiergarten", bun­
ter Faschingsabend. Masken und viel gute Laune 
erwünscht. Gäste herzlich willkommen. 

Bruno Krüger (74) aus Treuburg, 
Goldaper S t r a ß e 3, jetzt Dannenberg 
(Elbe), wurde mit dem Bundesver­
dienstkreuz geehrt, das ihm der Ober­
kre isdi rektor des Kreises Lüchow-
Dannenberg, Poggendorf, übe r r e i ch t e . 
B ü r g e r m e i s t e r Eschrich betonte dabei, 
daß durch die V e r l e i h u n g der Einsatz 
des O s t p r e u ß e n Bruno K r ü g e r für 
seine Mitmenschen g e w ü r d i g t werden 
solle. A u c h habe er sich stets mit Nach­
druck und Erfolg für die Belange der 
Stadt eingesetzt. Krüge r , der in 
Schleusen, Kre i s Ebenrode, geboren 
wurde und in Treuburg ein Koh len -
und Holzgeschäf t b e s a ß , kam 1947 aus 
der Gefangenschaft nach Dannenberg. 
Dort g e h ö r t e er v o n 1951 bis 1976, zu­
letzt bei der C D U - F r a k t i o n , dem Dan­
nenberger Stadtrat an. V o n 1952 bis 
1976 war er auch M i t g l i e d des Kre i s ­
tags. A l s F l ü c h t l i n g s b e t r e u e r für den 
Bezi rk Dannenberg hat er v ie len sei­
ner Landsleute und Leidensgenossen 
nach dem K r i e g geholfen. E. L . 

He inz P i l l i ch aus Ortelsburg, jetzt 
Streckenwart in Helmeroth , konnte 
bei der S t r a ß e n v e r w a l t u n g des Landes 
Rheinland-Pfalz sein 2 5 j ä h r i g e s A r ­
b e i t s j u b i l ä u m feiern. Aufgrund einer 
schweren Krankhe i t hat er vorze i t ig 
den Dienst bei der V e r w a l t u n g auf­
gegeben, nachdem er v o n Baudirektor 
Laubenthal v o m S t r a ß e n b a u a m t K o ­
blenz und seinen Arbe i t sko l l egen in 
einer Feierstunde verabschiedet 
wurde. ge 

H M M 9 H 1 A r m i n Smudzinsk i (43), 
geboren in Theuernitz, 
Kre is Osterode (Ost-

^ ^ H H H h p r e u ß e n ) , wurde Schüt-
^ ^ ^ ^ ^ ^ H | z e n k ö n i g des Schützen-
^ ^ ^ H H H | Vereins Eiche-Rönne-HflP^jH b ü r g v o n 1919, H a m -

burg-Harburg. Erst 
L JEgUk 1962 wurde er mit sei­

ner Mut te r und zwe i 
j ü n g e r e n Geschwistern aus seiner 
Heimat ausgesiedelt. Nachdem er zu­
nächs t drei Jahre im Durchgangs­
wohnheim Finkenwerder verbracht 
hatte, zog der seit 1956 verheiratete 
gelernte M a u r e r in seine Jetzige W o h ­
nung, Reeziberg . 179 c, 2100 H a m ­
burg 90. 

W o l f gang Kuckl ick (45), in Kön igs ­
berg geboren, jetzt Kr imina l -Haupt ­
kommissar in Hamburg und 2. V o r ­
sitzender des Hamburger Leichtathle­
t ik-Verbandes, gelang es als erstem 
Deutschen, zum 25. M a l das M e h r ­
kampfabzeichen in G o l d zu erwerben. 
Seine Hobbys sind sein Beruf und die 
Leichtathletik. Kuckl ick ist Initiator 
und M i t b e g r ü n d e r der Leichtathletik-
A b t e i l u n g ( L A V ) Hamburg-Nord und 
deren Vors i tzender im zehnten Jahr. 

C U r l a u b / R e i s e n 

Kombinierte Busreise und Kreuzfahrt 
zu zwei „Perlen der Ostsee" 
mit der MS REGINA, einem Schiff der SHja-Line. 

Anreise nach Kiel, Ein-
achltlung und Aulsuchen der gebuch­
ten Kabinen. Ca 20 00 Uhr 
Willkommenstrunk mit anschließen­
dem Abendessen. 
Viel Spa8 und Unterhaltung beim Bord­
programm. 
Z Tag: 
Reichhaltiges Frühstück nach skandi­
navischer Art. 
Sie können jetzt schon am Horizont die 
Pommersche Küste, die Ostseekuste 
Polens sehen 
Em lukullisches skandinavisches Mit­
tagsbullet stärkt Sie vor der Ankunh in 
Danzig um ca 14 00 Uhr. 
Die Busse werden von Bord gelahren 
und Sie nehmen unter örtlicher Fuhrung 
an einer Stadtrundfahrt teil. 
Abendessen und Übernachtung an 
Bord. 

Nach dem Frühstück werden wahl­
weise Ausflüge mit der Zielrichtung: 
Elbing und Allenstem mit Masunscher 
Seenplatte, zur Marienburg (einer der 
mächtigsten Festungsbauten des Mit-

Wir verlassen den Halen und nehmen 
Kurs aul Bornholm. Laasen Sie sich 
zum Abendessen wieder von der Bord­
küche verwöhnen. Die Musik hält 
wieder ein buntes Abendprogramm 
bereit. 
4. Tag: 
Vor dem Frühstück vielleicht ein kleiner 
Spaziergang an Bord in der würzigen 
Ostseetutt. 
Nach dem Mittagessen legt das Schiff 
im Halen Rönne an. Sie werden begei­
stert sein von der Schönheit dieser 
Feneninsel Aul einer ausgedehnten 
Inselrupdlahrt zeigen wir Ihnen u. a. die 
typischen Rundkircheh aus dem 12. 
Jahrhundert, die mittelalterliche Burg­
ruine von Hammershus. verträumte 
Fischerdörfer und den Strand von 
Dueodde. 
Nach diesem erlebnisreichen Ausllug 
gehen Sie wieder an Bord unseres 
Schiffes. Das Abendessen erwartet 
Sie Mit den letzten Sonnenstrahlen 
verlassen wir diese,Perle der Ostsee 
und wenden uns wieder dem Aus­
gangshaien zu. 
Noch einmal haben Sie Gelegenheit an 

25. bis 29. Apr* 1979 

machtigsten restungsoauw N o c n einmal naoen sie ue iec /emie« 
telalten in Europa) sowie zur Pommer- d a m u m / a n g , e , C h e n Bordprogramm 
(rhan KnslP rtlirC.hOeluhrl. tAil.nn—hmPn sehen Küste durchgeführt 
8ei / » d e m Ausflug ist unterwegs ein 
Mittagessen vorgesehen Wir über-
lassen Ihnen die Wahl an welcher Fahrt 
Sie teWiertmen wollen Sie sollten sich 
;edoch b « der Buchung testlegen. 
Am Abend heiSt es Ebschied nehmen. 

teilzunehmen. 
5. r.i<i 
Em letztes Frühstück an Bord der MS 
REGINA, langen Sie tüchtig zu.um Zur 
die Rückre ise gerüstet zu sein, die 
nach Ankunft in Kiel angetreten wird. 

richten sichnechder An dar™..,. 
B*wun sehten « J M und banMmn IM" 

an Bord de, US HC CilNX ml 
4 frühstück und 3 Uitlegessen. .11. m 
Programm eutgeluhaen AuattuQe in Pokm 
und tut Bomhotm, 1 Umegessen wahrend 
des TegesauslkiQes In Polen, • l e v M m d H 
Gebühren mmchietlKh Visumoeschellung. 

mit Waschbecken 

D-D«* 
2-Bettmnm 
mit Waschbecken 
24ertauäen 
mt Waschbecken 

C-Decfc 
I » - . J » 

' Dusche und WC 

£.'595,-

D M 6 2 0 , -

DM730,-
DM765,~ 
DMSOO,-
DM750,-

OoppeVowrikafc*»«« O C A 

«uAenmrtDusch*, u. WC D M 

rr« Dusch? tjnd WC D M Ö / U , " " 

»mLSTgnd WC DM800, — 

mri Dusch« u*ld WC 

mt Dusch* und WC 
2 Ben inrntn 
mrt Dusch* und WC 

A-Deck 
0>(>p**rM>ftlt*6to« 

Buchung b e i der A u t o k r a f t GmbH, 
23 K i e l 1 von der Tann - S t r . 27, T e l . 0431/63091 

Ab 1 Mai bis Oktober jede Woche, mit deutschem Reiseleiter 
dabei! Ab: vielen Städten. 

s s Ä i g ä r Ä » ^ 5saa 
Heilsberg 10.5.-17.5.. 28.5.-4.6.. 5.8—12.8.. 23.8.—30.8. 
Rundreisen-Besucherreisen nach Posen. Thorn. Bromberg. 
Graudenz Osterode Alienstein 
Frauenburg, Danzig Zoppot usw. 
Am 6.6.-15.6.. 26.6.-5.7.. 6.7.—15.7. 
Mit c;nner-Luxus-BuB - Gute Hotels. Vollp. und neun Jahre 
p l Ä n f B i U e Polenprospekt anfordern vergleichen 
Sie unsere Preise und Leistungen. 

L A S C H E T - IBERIO - R E I S E N 

Lötzen Elbing. Heilsberg. 

26.7.-4.8., 2.9.—U.». 

5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

TT-Linäe 
Reisen 1979 nach Lyck, Lotzen, Allenstein, Heilsberg, Elbing, 
Danzig, Treubnrg, Braunsberg, Rastenburg. 

Die Busse fahren ab: Karlsruhe, Frankfurt. Köln, 
Dortmund, Hamburg, Hannover und Braunschweig. 
Reisetermine von April bis Oktober. 

Auskunft und Anmeldung: Retsedlenst Horst Pohl, Gartnischer 
Weg 107. 4802 Halle, Telefon (0 52 01) 94 97 

Kur u. Erholung in reizvoller Land­
schaft. Tal-Berg-Wald. Ruhigtes, 
gemütl. Haus „garni". Am Wald 
u. Nähe Kurbereich m. Sole-Be­
wegungsbad. A. Kannenberg „Al­
tes Forsthaus", Tel. (0 56 52) 32 25, 
3437 Bad Sooden-Allendorf/Werra 

M JBk M 
T O U R I S T I K 

& 

Planen Sie URLAUB In südlichen 
oder tropischen Ländern? Dann 
sollten Sie unbedingt A. Vogels 
GESUNDHEITSFÜHRER besitzen. 
420 Seiten. DM 28,— per Nachn. 
Roland-Versand. Postfach 681 
7410 Reutlingen 1. 

Im Wittgensteiner Bergland können 
Sie Kurlaub, Aktivurlaub und das 
Wochenende verbringen. Hier ist 
alles ein bißchen anders als an­
derswo: Stille, Frieden und eine 
Luft wie Sekt. Meine Ferienwoh­
nung und Pension liegt am Walde, 
auch günstig z. Hallenbad Sauna, 
Massagepraxis m. med. Bädern. 
Hannelore Malmus, Breslauer 
Straße 14, Telefon (0 27 53) 29 39, 
5927 Erndtebrück. 

Bayer. Wald: Winter DM 10,-, April 
bis Mai DM 8,50, sonst DM 9,-, 
gute Luft, Ruhe, abs. v. Straße. 
Ferienwohng. DM 30,- bis 35,-. E -
Hzg., w. u. k. W., herrl. Landsch. 
Fröhlich, 8445 Schwarzach, Tele­
fon (0 99 62) 4 26. 

Vermiete mein neues Reise-Mobil, 
Peugeot J 7, zugelassen f. 4—6 Per­
sonen, ideal für Reisen in die Hei­
mat. Friese, 4540 Lengerich Hoh­
ne 497. Telefon (0 54 81) 57 93. 

HOTEL STEINER 
(AM KURFÜRSTENDAMM) 
Inh. Klaus-Michel Steiner 
Albrecht-Achilles-Straße 58 
1000 Berlin 31 
Telefon (0 30) 8 91 90 16 
bietet Übernachtungen ab 
DM 25,—. 
Preisreduzierung: 
bei Gruppenbelegung 
und In Wintermonaten 

R E I S E N F Ü R 1 9 7 9 
mit dem modernen Reisebus 
9.4.—17.4.1979 

10.5.—18.5.1979 
28.5. — 5.6.1979 
11.6. —19.6.1979 
25.7. — 2.8.1979 
5.10.—13.10.1979 

Thorn 
Allenstein 
Bütow (Pom.) 
Bromberg 
Kolberg/Danzig 
Lötzen 

Hahn • DleaalstraCe 1 
4618 Kamen-Heeren 
TP (02307) 40900 

Landhauswohng. / Selbst wirtsch., 
ideal f. gr. Farn. u. Erholungsbe­
dürftige ab Ostern frei. Abild-
gaard, 2220 St. Michaelisd. Schles-
wig-Holst. (Nordsee) (0 48 53) 3 12. 

REISEN 1979 
DM 
540,— 

WINKELMANN 

6 Tg. Posen 
(9.—14.5.) 

6 Tg. Grünberg—Neusalz 495,— 
(9.—14.5.) 

10 Tg. Lodz—Warschau— 860 — 
Posen (23.5.—1.6.) 

7 Tg. Graudenz— 555,— 
Marienwerder (6.—12.6.) 

7 Tg. Bromberg 533,— 
(6.—12.6.) 

9 Tg. Lodz 770,— 
(22.—30.6.) 

7 Tg. Stolp—Leba— 590,— 
Kaschubei (7.—13.7.) 

7 Tg. Köslin 520,— 
(7.—13.7.) 

8 Tg. Lötzen 610,— 
(28.7.-4.8.) 

6 Tg. Waldenburg 546 — 
(27.8.—1.9.) 

6 Tg. Hirschberg 490,— 
(27.8.—1.9.) 

12 Tg. Breslau—Krakau— 1150,— 
Warschau (2.—13.9.) 

Unsere Preise sind Endpreise! 
Auskunft und Anmeldung 

W I N K E L M A N N REISEN 
Schulstr. 2, 3101 Winsen (Aller) 

Telefon (0 51 43) 80 28 
Bahnhofstraße 41, 3100 Celle 

Telefon (0 51 41) 2 51 18 
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78. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Seminar 

Das nächste Staatspolitische Seminar der Landsmannschaft 
Ostpreußen findet 

V O M 2 7. M A R Z B I S 1. A P R I L 1979 
im Ostheim. Bad Pyrmont, statt. 
Unter dem Gesamtthema „Gesamtdeutschland in einem ver­
einten Europa" werden wieder eine Anzahl interessanter Vor­
träge angeboten, die im Hinblick auf die bevorstehenden 
Europawahlen sicher das besondere Interesse unserer Lands­
leute finden werden. 
An dem Seminar können alle Leser und Freunde dieser Zeitung 
teilnehmen. Bevorzugt berücksichtigt werden Interessenten, die 
in der Bildungsarbeit stehen oder aktiv an der landsmann­
schaftlichen und politischen Arbeit teilnehmen. 
Angehörige des öffentlichen Dienstes erhalten auf Anforderung 
eine ministerielle Bescheinigung für Dienstbefreiung. 
Anmeldungen sind zu richten an: 

Landsmannchaf t 
O s t p r e u ß e n e. V . 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 

Unser F A S C H I N G S - T I P : 
Im Gegensatz zu den Menschen 
seiner ostpreußischen Heimat 
verträgt der B E R N S T E I N 
keinen A L K O H O L ! — Hat 
er doch mal . . . (Kölnisch Was­
ser genippt), so polieren wir 
ihn gern wieder auf. 

8011 München-BALDHAM 
Bahnhofsplatz 1 

C S u c h a n z e i g e n 3 

Gesucht werden Eltern oder An­
gehörige eines Mädchens, das 
vermutlich mit Vornamen Helga 
heißt und etwa 1937/38 geboren 
ist. 
Helga stammt wahrscheinlich 
aus Ostpreußen. Sie war 1945 in 
Dänemark im Lager 03—07 Ra­
strup Fort und wurde im Jahre 
1948 nach Westdeutschland mit­
gebracht. 
Das Mädel erinnert sich, daß 
der Vater Franz heißt und sie 
eine Landwirtschaft hatten. 
Zuschr. u. Nr. 90 355 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

05 915: 
Für einen jungen Mann, der 
etwa 1944 oder 1945 geboren 
wurde, werden Eltern und An­
gehörige gesucht. Er wurde 1945 
im Raum Mohrungen gefunden. 
Vielleicht in der Nähe von Neu­
hof. Er hat blaue Augen und 
dunkle Haare. Unterhalb der 
Wirbelsäule hat er mehrere 
Narben, die durch eine Ge­
schwüroperation entstanden 
sein könnten. 
Zuschr. u. Nr. 90 356 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben 

Stets A n z e i g e n g r ö ß e - Breite und H ö h e angeben 

Am 12. Februar 1979 feiert unsere 
liebe Mutter und Oma 

Anna Kommorowski 
geb. Wiechmann 

aus Rhein, Kreis Lötzen (Ostpr.) 
jetzt Valparaisostraße 18 

2000 Hamburg 50 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und wün­
schen weiterhin Gesundheit und 
Wohlergehen 

ihre Kinder 
Ilse, Werner, Gerda, Hans 
und Wilhelm 
ihre Schwiegerkinder 
Martin, Maria, Erwin, Anna 
und Ina 
und 13 Enkelkinder 

Gleichzeitig gedenken wir unseres nicht heimgekehrten Vaters 
und Opas 

Richard Kommorowski 
Am 12. März 1979 würde er ebenfalls seinen 70. Geburtstag 
feiern. 

r 
Am 15. Februar 1979 wird unsere liebe Mutter, 
Oma und Uroma 

Helene Stelter 
geb. Kozikowski 

Reuschendorf 
zuletzt Gut Kobilinnen, Kreis Lyck 

jetzt wohnhaft Gartenweg 4 
8621 Neuensee über Lichtenfels 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g feiern. 

Es gratulieren herzlich ihre Kinder 
WERNER. BRUNO, MIA NEBST FAMILIEN 

Am 15. Februar 1979 feiert meine 
liebe Frau, unsere liebe Mutter und 
Schwiegermutter, Frau 

Gertrud Ehrich 
geb. Kasubski 

aus Königsberg (Pr) 
ihren 7 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und wün­
schen fernerhin gute Gesundheit 
und Gottes reichsten Segen 

Walter Ehrich 
die Kinder 
Horst-Jürgen und Frau Margot 
Klaus-Günther u. Frau Dietlind 
Hans-Joachim und Frau Ruth 
sowie sieben Enkelkinder 

Intzestraße 86. 5630 Remscheid 

J a h r e 
wird am 14. Februar 1979 unsere 
liebe Mutti, Schwiegermutter 
und Omi 

Charlotte Piekatz 
geb. Krupka 

aus Schobensee, Kr. Ortelsburg 
jetzt Roonstraße 7 
4790 Paderborn 1 

Es wünschen noch viele ge­
sunde Jahre 

die Kinder 
Herta. Herbert und Hartmut 
mit Angehörigen 

Am 16. Februar 1979 begeht 
unsere liebe Mutter und Omi 
ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Gertud Bielinski 
geb. Hampel 

aus Soldahnen, Kr. Angerburg 

Es gratulieren ganz herzlich 
IHRE KINDER 
UND ENKELKINDER 

Legienstraße 127 a 
2000 Hamburg 74 

Am 11. Februar 1979 begeht 
Frau 

Ella Baruth 
verw. Korn, geb. Radicke 

aus Königsberg (Pr), Ziegelstr. 
bzw. Powunderner Straße 

ihren 8 5. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst die 
Geschwister Elfriede, Walter, 
Horst 
Kinder Dieter und Siegmar 
sowie fünf Enkelkinder 
Wilseder Ring 64 d 
2100 Hamburg 90 

Am 12. Februar 1979 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater, 
Schwiegervater und Opa 

Paul Neumann 
Oberamtsrat i. R. 

aus Niedersee, Kreis Sensburg 
(Ostpreußen) 

später Johannisburg 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles erdenklich Gute 
und Gottes Segen für noch viele 
gemeinsame Jahre 

seine Frau Liselotte 
fünf Söhne und vier Töchter 
mit ihren Familien 

Kreuzberg 29, 8160 Miesbach 

Ihren 9 0. G e b u r t s t a g 
feiert am 13. Februar 1979 
unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma und Uroma 

Anna Kuffert 
geb. Peteaux 

aus Rastenburg (Ostpreußen) 
Sensburger Straße 1 
jetzt Taunusstraße 2 

6100 Darmstadt 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin eine gute 
Gesundheit und Wohlergehen 

ihre Kinder, 
Schwiegerkinder, 
Enkelkinder und Urenkel 

J a h r e 
wird am 11. Februar 1979 meine 
liebe Frau, Schwiegermutter. 
Oma. Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Frieda Werner 
geb. Maraun 

aus Königsberg (Pr) 
Blumenstraße 4 

jetzt Grevenbroicher Weg 25 
4000 Düsseldorf 11 

Wir gratulieren recht herzlich 
und wünschen gute Gesundheit. 

Am 14. Februar 1979 feiert 
meine liebe Tante 

Lina Masuch 
geb. Kewitz 

aus Mykossen/Arys 
jetzt 2241 Weddingstedt ü. Heide 

ihren 9 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert herzlichst mit den 
besten Wünschen 

NICHTE LISBETH 

<U'J 
Am 15. Februar 1979 feiert 

Käthe Fliege 
geb. Seeher 

aus Königsberg (Pr) 
Wilhelmstraße 8 

jetzt Herderstraße 8 
Telefon (0 41 31) 4 47 27 

ihren 7 5. G e b u r t s t a g bei 
bester Gesundheit. 

J a h r e 
wird am 9. Februar 1979 unser 
Opa, 

Landwirt 
Otto Schienther 

aus Warsche, Kr. Elchniederung 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit 

Sohn Alfred 
Schwiegertochter Anna 
Manfred und Bernd 

Hauptstr. 38 2401 Groß-Grönau 
V J 

Fern ihrer geliebten ostpreußischen Heimat verstarb nach 
langer Krankheit im Altenheim Münstermaifeld unsere liebe 
Tante und Schwägerin 

Marie Salamon 
geb. Sokolowski 

aus Neuendorf, Kreis Lyck 
geb. 19. 6. 1897 gest. 13. 1. 1979 

In Dankbarkeit und stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Helmut Sokolowski 
Familie Dienhardt-Lendzian 

Oststraße 13, DDR 9200 Freiberg (Sa.) 
Unterdorfstraße 13, 4000 Düsseldorf 31 
Die Trauerfeier zur Einäscherung hat in Polch b. Mayen statt­
gefunden. 
Die Urne wird in Düsseldorf beigesetzt. 

J 

An ihrem 83. Geburtstag entschlief unsere liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Oma und Uroma, Schwester, Schwägerin 
und Tante 

Ella Mertin 
geb. Audi ü k 

aus Rogehnen, Kreis Pr. Holland 
In stiller Trauer 
Siegfried Müller und Frau Else 

geb. Mertin 
Erich Mertin und Frau Priedel 

geb. Gottschlich 
Wolfgang BrUssow und Frau Lina 

geb. Mertin 

Hainhäuser Weg 7, 3004 Isernhagen 2. den 21. Januar 1979 
Die Beerdigung fand am 24. Januar 1979 in Isernhagen statt. 

Ein treues Mutterherz 
hat aufgehört zu schlagen. 

Nach langer, in Geduld ertrage­
ner Krankheit entschlief meine 
liebe Frau, unsere herzensgute 
Mutter. Schwiegermutter und 
Oma 

Herta Erdmann 
geb. Roeschke 

aus Liebenfelde. Kreis Labiau 

im 67. Lebensjahr. 

In stiller Trauer u. Dankbarkeit 
Willy Erdmann 
Alfred Erdmann u. Frau Karin 
Günter Neugebauer und Frau 
Edeltraud, geb. Erdmann 
Werner Erdmann und Frau 
Ortrudt 
Siegfried Erdmann und Frau 
Magda 
Wolfgang Weyers und Frau 
Margot, geb. Erdmann 
Ursula Erdmann 
und ihre lieben Enkel 
Carole, Kerstin, Michael, 
Andreas und Katja 
Lohmühlenweg 30 
2214 Hohenlockstedt 
den 7. Januar 1979 

Nach kurzer Krankheit verstarb 
unser lieber Vater. Schwieger­
vater, Opa und Uropa 

Eduard Strzelski 
früherer Abdeckereibesitzer 
in Gehlenburg (Ostpreußen) 

im Alter von 87 Jahren in 
Gnissau (Ostholstein) 

In stiller Trauer 
Fritz und Maly Weinberg 

geb. Strzelski 
Werkstraße 27 
4200 Oberhausen 12 

Siegfried Strzelski 
Lippestraße 17 
2982 Norderney 

Max Raulin 
Segeberger Chaussee 4 a 
2405 Ahrensbök 

Enkel und Urenkel 

2361 Gnissau, 16. 1. 1979 

Ich aber, Herr, hoffe auf Dich und spreche: 
Du bist mein Gott. 
Meine Zeit steht in Deinen Händen. 

Psalm 31 

Fern der Heimat entschlief 

Anna Ballnus 
* 25. 6. 1898 t 27. 1. 1979 

— Früher Bäckerei Ballnus in Tapiau. Ostpreußen — 

Ihr Leben war voller Liebe, Güte und Fürsorge für uns. 
Wir werden sie sehr vermissen. 

Im Namen aller Angehörigen 
Erika Joswich, geb. Ballnus 

Nordmannzeile 10, 1000 Berlin 41 

Meine herzensgute, liebe Schwester 

Gertrud Andreas 
aus Lyck, Ostpreußen 

geb. 1. 7. 1900 gest. 26. 1. 1979 
in Lyck in Berlin 

ist plötzlich von mir gegangen. 

Ich werde sie nie vergessen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
deine Schwester 

Priedel Kühn, geb. Andreas 

Malplaquetstraße 12. 1000 Berlin 65 

Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater 

Buchhändler 

Emil Hoppe 
aus Widminnen, Kreis Lötzen 
* 30. 9. 1905 t 23. 1. 1979 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied 
Edith Hoppe, geb. Bemba 
Annette, Martin, Birgit und Heiko 
sowie alle Angehörigen 

Luisenstraße 41, 6450 Hanau 9 (Großauheim) 

Die Beerdigung fand am Freitag, dem 26. Januar 1979, um 
10.45 Uhr auf dem Waldfriedhof in Großauheim statt. 

Du hast gestrebt, du hast geschafft 
bis Gott dir nahm die letzte Kraft. 

Fern seiner geliebten, ostpreußischen Heimat verstarb nach 
Srgeva' ter r a n k h C i t " " ^ g U t 6 r B r U d e r ' ° n k e 1 ' C o u s l n U n d 

Richard Brandstäter 
geb .20. Januar 1900 g e s t . 18. Januar 1979 
aus Grundweiler. Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 

Otto Brandstäter 
Horst Brandstäter und Frau 
Familie Fritz Neuhof 

Waldstraße 172, 2140 Bremervörde 
D>e Beisetzung hat am 23. Januar 1979 in Elm stattgefunden. 
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Fern ihrer gellebten Heimat 
Schwiegermutter, GroOmutter 

hat uns unsere liebe 
und Urgroßmutter 

M-, Itter, 

Auguste Hanke 
s;.-h. 

aua Tilsit, Nlederungerstraße 51 
geb. n. 9. 189C 
in Tilait 

gest. 24. 1. 1979 
in Wedel 

für immer verlassen. 

In stiller Trauer 
Heinz Hanke 
Heta Hanke, geb. Brosius 
Herta Johann, geb. Hanke 
Hans Johann 
Alfred Hanke 
Gisela Hanke, geb. Lorenz 
11 Enkel und vier Urenkel 

Feldstraße 131, 2000 Wedel 

Margarete Henriette Marczinski 
geb. Witt 

wurde im Alter von 88 Jahren von Ihrem schweren Leiden 

erlöst. 

Sie folgte ihrem Mann, dem 

Lehrer 

Willy Marczinski 

nach 33 Jahreh in die Ewigkeit. 

Es trauern um sie 

Gerda Dombrowskl 
Ernst und Hedwig Sczesny 
Arno und Isabel Marczinski 
neun Enkel, acht Urenkel 
und alle, die sie liebten 

Gabelsberger Weg 47, 2900 Oldenburg 

Steintal (Lötzen), Seenwalde (Ortelsburg), Rundfließ (Lyck), 
Groß Notisten (Lötzen), Victorburer Marsch (Aurich) 

Nach langem Leiden entschlief am 28. Januar 1979 mein innigst-
geUebter Mann und treuer Lebenskamerad in guten wie in 
schweren Tagen, unser guter Onkel und Vetter 

Gustav Klaukien 
Reg.-Oberinspektor 1. R. 

aus Königsberg (Pr). Prinzenstraße 21 

tan Alter von 87 Jahren. 

Er war der Inhalt meines Lebens. 

In tiefer Trauer 
Allee Klaukien, geb. Sahra 

Haidlandsring 13. 2000 Hamburg 71 
Die Bestattung fand statt am Montag, dem 5. Februar 1979, um 
12 Uhr auf dem Friedhof Ohlsdorf, Kapelle 13. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb heute, am 27. Januar 1979, 
mein lieber, treusorgender Mann, unser lieber Pappi und öp i 

der Zahntechnikermeister 

Kurt Pieper 
im Alter von 79 Jahren; geboren in Königsberg (Pr). bis 1945 
wohnhaft gewesen Bulatenstraße 2. 

Ella Pieper, geb. Nagat 
sowie Kinder und Großkinder 

Winzenburger Straße 41, 3222 Freden (Leine) 

Ein Leben hat sich vollendet. 

Margarete Schucany 
geb. Bisler 

• 11. 7. 1888 f 1. 12. 1978 

Nach einem langen Leben voUer Liebe und Umsorge für die 
Ihren ging meine hebe Mutter, Schwiegermutter und Tante, 
unsere liebe Großmutter und Urgroßmutter für immer von uns. 

Im Namen der Hinterbliebenen 

Georg Schucany 

Nach Uberführung der Urne wird die Verstorbene in Grimmen 
(DDR) in aller Stille beigesetzt. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief mein lieber, treu­
sorgender Mann, unser immer hilfsbereiter Schwager, Onkel, 
Groß- und Urgroßonkel. der 

STADTAMTMANN a. D. 
Leiter der Städtischen Krankenanstalt Königsberg (Pr) 

und HAUPTMANN d. R. 
Teilnehmer beider Weltkriege 

(Gren.-Regt. König FW I [2. Ostpr.] Nr. 3) 
Inhaber des EK I und II 1914/18 und K V K I mit Schwertern 

Ernst Märzhäuser 
geb. 16. 9. 1888 

Markthausen, Kreis Labiau 
gest. 29. 1. 1979 
Bad Harzburg 

im 91. Lebensjahr, fern seiner geliebten Heimat Ostpreußen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Margarete Märzhäuser, geb. Bartschat 

Jahnstraße 1, 3387 Vienenburg 

Die Trauerfeier fand am Freitag, dem 2. Februar 1979, um 
14 Uhr in der ev. Friedhofskapelle statt. 

Nach einem erfüllten Leben und nimmermüdem 
Streben ist mein guter Schwiegervater, unser lieber 
Opa, Uropa, Schwager und Onkel 

Ferdinand Blädtke 
geb. 29. 11. 1886 gest. 1. 2. 1979 

aus Glandau, Ostpreußen 

für immer von uns gegangen. X 
In Dankbarkeit und stillem Gedenken nehmen wir Abschied. 

Erna Blädtke, geb. Groneberg 
Anneliese Randzio, geb. Blädtke 
mit Gustav, Udo, Ida, Dora, Otto 
Günter Rosenberg und Frau Elfriede 

geb. Blädtke 
mit Heike, Thorsten und Katja 

sowie alle Verwandten 

2361 Weite Welt, Kreis Bad Segeberg 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, 8. Februar 1979, von der 
Kirche in Schlamersdorf aus statt. 

Deutliche Schrift 

verhindert Satzfehler 

Ach, so fern deiner geliebten Heimat ruhest du, 
statt Blumen decken Eis und Schnee deinen Hügel zu. 
Freude, aber auch viel Leid waren dein Lebenslauf, 
nun höret alles für dich auf. 
Nur für mich lebst du immerzu, 
bis auch ich finde neben dir meine ew'ge Ruh. 

Am zweiten Weihnachtstag entschlief, für uns alle völlig unerwartet, mein treu­
sorgender, lieber Mann, unser liebevoller Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, 
Schwager und Onkel 

Alfred Salfeld 
Lokomotiv-Betriebsinspektor a. D. 

aus Ebenrode (Stallupönen), Ostpreußen 

kurz vor seinem 65. Geburtstag. 
In liebem Gedenken 
Emmy Salfeld, geb. Gawantka 
sowie Kinder und Enkelkinder 
im Namen aller Angehörigen 

Amselweg 2, 2121 Reppenstedt, den 26. Dezember 1978 
Die Trauerfeier fand am 2. Januar 1979 in aller Stille statt. 

Für uns alle unerwartet, verstarb ganz plötzlich mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Opa, Bruder, Schwa­
ger und Onkel 

Ewald Patzies 
geb. 18. 8. 1907 gest. 25. 12. 1978 
aus Küssen, Kreis Schloßberg 

In stiller Trauer 

Irmgard Patzies, geb. Raeder 
Karl und Karin Patzies 
Klaus und Helga Patzies 
Reinhold und Dagmar Patzies 
Andreas, Angela, Ole und Lars 

2213 Vorder-Neuendorf. den 25. Dezember 1978 

Die Trauerfeier hat stattgefunden am Freitag, dem 29. Dezem­
ber 1978, um 14 Uhr in der Auferstehungskapelle Wilster. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit verließ mich am 24. Januar 
1979 für immer mein Lebenskamerad 

Kurt Andres 
Goldschmied 

aus Lötzen, Lycker Straße 49 

Es trauern um ihn 
Erna Andres, geb. Krack 

Brückenau 
Dorothea und Gerhard Böhm 

Nürnberg 
Julius und Gretl Böhm 

Nürnberg 
und sein Liebling Petra 

Düsseldorfer Straße 33, 8788 Bad Brückenau 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankheit mein lieber 
Vater, Schwiegervater und Opa 

Kurt Heske 
aus Rödersdorf, Kreis Heiligenbeil 

im Alter von 77 Jahren. 
In stiller Trauer 
Heinz Heske 
Gisela Heske, geb. Liebig 
und Corinna und Tanja als Enkelkinder 
Grete Fehlauer 
und alle Angehörigen Mtait, 

Am Schelpberg 9, 3006 Burgwedel 5 

Die Trauerfeier fand am 1. Februar 1979 in Wettmar statt. 

Joachim Felix Fischer 
Postoberamtmann a. D. 

• Berlin-Friedenau 25. September 1909 
t Tegernsee 26. lanuar 1979 

In stiller Trauer 

Ruth Fischer, geb. Scharfschwerdt 
Dr. med. Dlerg und Frau Roswitha 

geb. Fischer 
Renate Riether, geb. Fischer 
Dorothea Fischer 
und fünf Enkelkinder 

Arndtstraße 18 a, 6050 Offenbach 

Auf Wunsch des Verstorbenen wird die Urne in der Ostsee 
versenkt. 

In der gleichen Nacht, in der er vor 34 Jahren seine geliebte Heimat verlassen 
mußte, ist mein lieber Mann, unser geliebter Vater, Schwiegervater und Großvater, 
guter Schwiegersohn, Schwager und Onkel 

Otto Nelson 
ehemaliger Gutsbesitzer in Gerkiehnen, Kreis Gerdauen 
* 28. Oktober 1904 * 26. Januar 1979 

für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Käte Nelson, geb. Legal 
Heinz Beck und Frau Christiane, geb. Nelson 
Erwin Towarnicki und Frau Sabine, geb. Nelson 
Siegfried Nelson und Frau Jutta, geb. Fugmann 
Martha Legal, geb. Pinkall 
die Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

Moltkestraße 52, 2380 Schleswig, am 26. Januar 1979 

Die Trauerfeier fand am Donnerstag, dem 1. Februar 1979, um 11.30 Uhr in der 

Kapelle des Domfriedhofes statt. 

Anschließend Uberführung zum Krematorium. 



Scheinwerfer 
10. Februar 1979 — Folge 6 — Seite 20 

D e mortuis nil nisi bene — man soll nichts 
Böses über Tote reden, sagt ein lateini-
nisches Sprichwort. Man soll ihnen auch 

nichts Böses antun. Und was tun die Sozial­
demokraten mit dem am 7. Juli 1976 verstor­
benen Dr. Gustav Heinemann? Sie haben zwei 
Jahre nach seinem Tod in Essen-Kray eine 
Kaserne „Gustav Heinemann" genannt. Das hat 
der dritte Bundespräsident nicht verdient. Wer 
Gustav Heinemanns Lebensweg und seine 
Maximen kennt, weiß: Das hat er nicht gewollt 
und hätte er nicht gebilligt. Niemand käme auf 
die Idee, den Namen eines Anti-Alkoholikers 
zum Markenzeichen eines Weinbrands zu 
machen. Hier geschah es. 

Gustav Heinemann hat während seiner Prä­
sidentschaft (1969 bis 1974) die Bundeswehr auf­
gefordert, „um besserer politischer Lösungen 
willen" sich in Frage stellen zu lassen. Jetzt, wo 
die SPD ihn zum „Ausrufungszeichen" der Bun­
deswehr gemacht hat und ihn zum erstrebens­
werten Vorbild der Bundeswehrsoldaten er­
nannt hat, muß sich Gustav Heinemann post-
hum ebenfalls „in Frage stellen lassen". 

Denn „In-Frage-stellen" — das war eines 
der politischen Hauptanliegen Heinemanns 
während der Ära Adenauer. Er stellte u. a. in 
Frage: 
# die Außenpolitik von Konrad Adenauer, die 
sogenannte West-Integration, 
# die Wiederbewaffnung der Bundesrepublik 
Deutschland, 
# die damit verbundene Wiederaufrüstung, 
# die Atombewaffnung der Bundeswehr, 
# den Beitritt der Bundeswehr zur N A T O 
# und die Mitgliedschaft im Europarat. 

Heinemann stellte damit alles das in Frage, 
was heute die außen-und wehrpolitische Grund­
lage der Bundesrepublik Deutschland und der 
SPD/FDP-Koalition ist. 

Bundesverteidigungsminister Hans Apel 
begründete die Namensgebung der Kaserne in 
Essen mit dem Satz: »Gustav Heinemann ist 
ein glühender Patriot gewesen." Was ein „glü­
hender Patriot" ist, steht in keinem Wörter­
buch. In »Meyers Konversationslexikon" wird 
der Begriff .Patriotismus" als »Vaterlandsliebe" 
definiert und als »Liebe zu dem Land und Volk, 
dem man durch Geburt angehört". Der Patriotis­
mus, so heißt es weiter, „gewinnt seine volle 
Bedeutung erst dadurch, daß sich in der Form 
des Staates die Gemeinschaft des Volkes aus­
prägt." Ein Patriot ist daher jemand, der sein 
Land, sein Volk und den Staat liebend verehrt. 

Gustav Heinemann sagte 1969: „Ich liebe 
meine Frau, aber nicht den Staat." Ich sage nicht: 
»Gustav Heinemann war kein Patriot." Ich frage 
aber: »Ist Gustav Heinemann — wie Hans Apel 

Hendrik van Bergh: 

Der 
manipulierte 
Heinemann 
Anmerkungen 
zur Vergangenheit 
des neuen „SoldatenVorbildes" 
eine unsere Sicherheit sichernde Bundespolizei." 
Heinemann hatte kein Vertrauen zu einer Bun­
deswehr und zu Waffen überhaupt. Und — so 
Herrmann — „konseguenterweise setzte er sich 
in seiner Gesamtdeutschen Volkspartei für Ten­
denzen zur Neutralisierung ein". 

Gustav Heinemann beließ es nicht dabei, 
ostentativ aus dem Kabinett Adenauer und, 
zwei Jahre später, aus der von ihm mitgegrün­
deten CDU auszutreten. „Heinemann", so 
schrieb der „Spiegel" am 6. Februar 1958, „be­
gab sich auf jenen schwer überschaubaren Weg, 
der erst im Mai 1957 bei der SPD endete." 

Und der „Pinar-Dienst" vom 1. November 1963 
ergänzte: „Die fünf politischen Wanderjahre 
brachten Heinemann in manches politische 
Zwielicht. Sie verschafften ihm den Ruf politi­
scher Ahnungslosigkeit." 

Als „Zwielicht Nr. 1" erwies sich die Grün­
dung der „Notgemeinschaft für den Frieden 
Europas" im Herbst 1951. Darin wollte Gustav 
Heinemann zusammen mit der früheren Zen­
trums-Abgeordneten Helene Wessel gleichge-
sinnte Gegner der Remilitarisierung und eines 
deutschen Verteidigungsbeitrags sammeln. Ziel 
dieser „Notgemeinschaft" war es, Unterschrif­
ten für eine „Petition" zu sammeln, durch die 
der Deutsche Bundestag aufgefordert wurde, die 
geplante Schaffung einer deutschen Bundeswehr 
abzulehnen. Bezeichnend: „Die SPD verbot ihren 
Mitgliedern, sich an dieser Aktion zu beteiligen." 

Diese „Petition" der „Notgemeinschaft" hat 
den Deutschen Bundestag nie erreicht. Heine­
mann begründete diesen Widerspruch in einem 
Brief: „.. . sind wir zu der Überzeugung ge­
kommen, daß wir im Interesse der Unterzeich­
ner (der Petition) nicht verantworten konnten, 

Der Bundespräsident mit seinem späteren 
Nachfolger Walter Scheel bei einem Neu­
jahrsempfang für das Diplomatische Corps 

Foto Bundesbildstelle 

festgestellt hat — ein .glühender Patriot' ge­
wesen?" Ich werde diese Frage an einigen Bei­
spielen wiederholen. 

Zum Tode von Heinemann schrieb Ludolf 
Hernnann am 16. Juli 1976 in der »Deutschen 
Zeitung": 

»Ein Leben lang hatte er sich mit geradezu 
hypochondrischem Eifer dagegen gesichert, von 
irgendwem für irgendetwas vereinnahmt zu 
werden. Es hätte ihm sicher nicht gepaßt, nun 
von allen Seiten zu vernehmen: denn er war 
unser." 

Dieses „Denn er war Euer" wi l l die SPD der 
Bundeswehr suggerieren. Dem widerspricht 
Herrmann: . . . . er wollte unser nicht sein. 
Heinemann verspürte einen tiefen Schoßekel 
gegen Gemeinschaften. Hingabe wäre ihm un­
erträglich gewesen." Sicher auch die jetzt von 
ihm geforderte und ihm zugemutete „Hingabe" 
an die Bundeswehr. 

Ludolf Herrmann erinnert daran, daß die SPD 
in Heinemanns Namen eine Medaille stiftete 
„für hervorragende Bemühungen, die Bindun­
gen zwischen Staat und Bürger zu stärken" und 
meint: »Heinemann hätte man sie nicht verlei­
hen dürfen, ihm lag nichts am Staat." 

Lag ihm etwas an der Bundeswehr? Nein, im 
Gegenteil. Er wollte sie nicht. Das bestätigte 
auch Apel. Gustav Heinemann trat im Oktober 
1950 als Innenminister aus dem Kabinett Ade­
nauers aus, weil er die Wiederbewaffnung 
Deptscbiands nicht wollte. Keine Bandeswehr 
also, "sondern — so Apel : »Hetnemaim ist für 

Gustav Heinemann zu Lebzeiten ein Gegner der Bundeswehr, Fotos (3) Archiv 

amerikanischen „Combined Intelligence Com-
mittee" (CIC) über die „Wiener Vorgänge" in­
formiert worden. 

Am 20. Mai 1952 — so heißt es in dem Ge­
heimdienstbericht — seien Gustav Heinemann 
und Otto Nuschke (damals stellvertretender Vor­
sitzender des Ministerrates der SBZ) in Wien 
eingetroffen und hätten an mehreren Kund­
gebungen gegen die „Remilitarisierung West­
deutschlands" als Redner teilgenommen. Im An­
schluß an eine solche Versammlung am 31. Mai 
1952 gegen 23 Uhr seien beide mit einem so­
wjetischen Wagen auf konspirativen Wegen in 
die Dienststelle des „Sowjetischen Informations­
dienstes" in Wien I., Fichtegasse, gebracht wor­
den. Sie hätten das Gebäude erst wieder nach 
Mitternacht verlassen. Offenbar hatten sie et­
was Entscheidendes übersehen. 

Um 0 Uhr war das Kommando in der soge­
nannten »internationalen Zone" des Wiener I. 
Bezirks von den Sowjets auf die Briten überge-

BdD und Wirth wurden von Ost-Berlin gesteu­
ert und trotz Dementis vom Osten finanziert. 

Zur SPD war Heinemann nach Auflösung der 
GVP übergetreten und hatte sich — „Zwielicht 
Nummer 4" — mit Verve bei der sogenannten 
„Anti-Atomtod-Kampagne" engagiert. Es war 
dieselbe SPD, von der er 1949 in einem Atemzug 
mit der FDP gesagt hatte, „daß Sozialdemokra­
tie und Liberale keine politische Heimat für 
den evangelischen Wähler zu sein vermögen. 
Es nutzt leider nichts, daß einzelne Sozialdemo­
kraten christlich gesinnt sind und christlich den­
ken, denn ihr Wollen ist nicht von Einfluß auf 
das Verhalten der Führung." 

Ludolf Herrmann hat in dem zitierten Nach­
ruf bei Gustav Heinemann ein weiteres „Zwie­
licht" festgestellt: „Ein Bürger wollte er als 
Präsident sein. Aber keinen hat das Volk unter 
den bisherigen Staatsoberhäuptern als so un­
nahbar, so elitär, so obrigkeitlich lehrhaft emp­
funden . . . Sprachlich hat man Heinemann be-

•jj Hermann: ,Er wollte seinen Platz in der Geschichte des Widerspruchs' 
die Listen (mit den Namen der Unterzeichner) 

dem Innenministerium bzw. dem Verfassungs­
schutz auszuhändigen." 

Der Ex-Innenminister und Ressortchef für den 
Verfassungsschutz, Gustav Heinemann, mußte 
befürchten, daß er und seine Gesinnungsgenos­
sen Observationsobjekte des Staatsschutzes wur­
den! Denn die Sowjets sahen in jedem Gegner 
deutscher Wiederbewafinung einen potentiellen 
Partner ihrer Politik. 

Zum „Zwielicht Nr. 2" wurde Gustav Heine­
manns Tätigkeit im „Internationalen Initiativ­
komitee gegen die Remilitarisierung West­
deutschlands". Es war Ende Februar 1952 auf 
Initiative der Sowjets in Wien gegründet wor­
den und bestand aus 19 nationalen Komitees. 
Aufgabe: Vorbereitung, Organisation und Durch­
führung „jedweder Aktionen" auf internatio­
naler Ebene, die eine Remilitarisierung West­
deutschlands verhindern oder wenigstens er­
schweren würde. Vorsitzender des deutschen 
Komitees wurde Gustav Heinemann. Geschäfts­
führender Sekretär: Herbert Wehner. 

Im Mai 1952 wurde die Kommunistische Par­
tei Österreichs mit der Durchführung einer groß­
angelegten Kampagne gegen die deutsche Wie­
derbewaffnung beauftragt (.Volksstimme", KP-
Organ Österreichs, Mai 1952). Während dieser 
Propaganda-Aktionen kam es in der Nacht vom 
31. Mai zum 1. Juni 1952 in Wien zu einem Ek­
lat. Die Geheimdienste der Westalliierten hat­
ten die Aktivitäten der Sowjets und Kommuni­
stenbeobachtet und nutzten die Stunde zu einem 
Geheimdienst-Coup. 

Mir sind Berichte über diese sogenannten 
»Wiener Vorgänge von 1952" zur Kenntnis ge­
kommen. Sie klingen so abenteuerlich, daß ich 
fragen muß: „War es so?" Diese Frage ist an 
den BND und die Spitzen der SPD und CDU/ 
CSU gerichtet, von denen es heißt, sie seien 
seinerzeit vom britischen Geheimdienst der Ar­
mee — Field Security Service (FSS) bzw. vom 

gangen. Das wurde ihnen zum Verhängnis. Als 
Heinemann und Nuschke in der Fichtegasse ein 
Taxi besteigen wollten, seien sie von einem ob­
servierten britischen Einsatzkommando des FSS 
unter Führung von Major Wardlaw-Simonds 
festgenommen und in das Hauptguartier des 
FSS in Wien XIII., Wenzgasse, gebracht wor­
den, über das anschließende Verhör sei ein Pro­
tokoll angefertigt worden. Heinemann soll es 
unterschrieben und Nuschke die Unterschrift 
verweigert haben. 

In der Aktentasche von Heinemann — so 
heißt es — wurden Entwürfe zu Aufrufen und 
Redetexte gegen die „Remilitarisierung West­
deutschlands" und ein „beträchtlicher Geldbe­
trag" gefunden. Das politische Material und das 
Geld seien beschlagnahmt worden. Beide, Hei­
nemann und Nuschke, seien nach rund vier 
Stunden mit der Auflage wieder freigelassen 
worden, Wien und Österreich umgehend zu ver­
lassen. 

Kronzeuge dieser „Vorgänge" ist der britische 
Einsatzführer Major John Wardlaw-Simonds 
aus Essex/Harold Wood. 

Mit der ihm eigenen Beharrlichkeit blieb Hei­
nemann auf seinem „Anti-Kurs" und stellte sich 
damit selbst ins Abseits. Zum „Zwielicht Nr. 3" 
war Gustav Heinemann die „Gesamtdeutsche 
Volkspartei (GVP)" geworden, die im November 
1952 gegründet wurde. 

Die GVP erwies sich politisch als Mißerfolg. 
Bei der Bundestagswahl 1953 erhielt sie nur 
1,2 Prozent der Zweitstimmen. Dieser Fehlschlag 
hatte verschiedene Gründe. Einen davon be­
schreibt der „Spiegel" (12. August 1953) so: 
„Mit einem eleganten Rutscher hat sich Dr. 
Dr. Heinemann mit seiner G V P auf das glatteste 
Parkett seiner bisherigen politischen Karriere 
begeben. Heinemann hat mit dem ,Bund der 
Deutschen' des .Altreichskanzlers' Dr. Joseph 
Wirth eine Wahlvereinbarung getroffen." Der 

wältigt. Aber der dritte Bundespräsident wollte 
nicht bewältigt werden. Er wollte uns im Ma­
gen liegen. Er wollte seinen Platz in der Ge­
schichte des Widerspruchs." 

Beides hat er jetzt erreicht. Auf einem Stein 
vor der Kaserne der Bundeswehr (Verteidi­
gungskommando 323) in Essen-Kray trägt ein 
großer weißer Stein die Versalien: GUSTAV 
H E I N E M A N N KASERNE. 

Verteidigungsminister Apel verriet am Schluß 
seiner Rede zur Namensgebung, warum die SPD 
das Experiment gewagt hat, eine Kaserne 
„Gustav Heinemann" zu nennen: Sie will der 
Bundeswehr eine neue Tradition geben. Apel: 
„Tradition muß nicht immer auf weit in der Ge­
schichte zurückliegende Ereignisse und Personen 
zurückgreifen. Im Gegenteil!" 

Dann zitierte Hans Apel Alt-Bundespräsident 
Theodor Heuss, der 1959 vor der Führungsaka­
demie der Bundeswehr gesagt hat: „Eine Tra­
dition selber schaffen, ist viel schwieriger, aber 
auch großartiger als sie . . . in den Formen einer 
verjährten Gesinnung zu suchen . . ." 

Derselbe Theodor Heuss hätte sich wahr­
scheinlich geweigert, in Heinemanns Leben und 
Werk ein Beispiel für eine „eigene Tradition" 
der Bundeswehr zu sehen. In seinen „Tagebuch­
briefen 1955 bis 1963" schreibt Heuss: „Wie ver­
daut die SPD den religiös verfärbten (doch selt­
sam kalt wirkenden) Pazifismus des Heine­
mann?" 

Ich wi l l nicht die Frage stellen, ob Gustav 
Heinemann sich um die SPD und vielleicht so­
gar um die Bundesrepublik Deutschland ver­
dient gemacht hat, wie es die SPD versteht. 
Aber ich erlaube mir, die Frage zu stellen, ob 
die SPD Gustav Heinemann wirklich einen Ge­
fallen getan hat, ihn zum Aushängeschild für 
eine „neue Tradition" der Bundeswehr zu 
machen, und ob es in seinem Sinne gewesen ist. 

De mortuis ni l nisi bene. 

. wurde nach seinem Tod zum Soldatenvorbild erkoren: Die nach dem ehem ,h,,.... n J 
Essen-Kray mangen Bundespräsidenten benannte Kaserne in 
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